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ie Frage nach dem Urſprung des ruſſiſchen Staates gehört 

zu den umſtrittenſten in der Geſchichte. Seit nun bald 

200 Jahren iſt man darum bemüht, eine Löſung des 

20 Rätſels zu finden, ohne jedoch zu einem befriedigenden 

Ergebnis zu gelangen. Aus dem einfachen Grund, 

weil es zugleich eine bedeutſame völkiſche Frage iſt, die 

an Herz und Nieren geht. Das kann auch den klarſten Blick 

trüben und die einfachſten Dinge verſchleiern. Hält man ſich davon 

frei, ſo erſcheint die Frage verhältnismäßig einfach. Jedenfalls bietet 

die Ueberlieferung genügend Anhaltspunkte, um fic) von der Ent⸗ 

ſtehung des ruſſiſchen Staates eine ziemlich deutliche Vorſtellung 
zu machen. 

1. Nach dem Bericht, den das altruſſiſche Jahrbuch davon gibt, 
ſtellt ſich die Sache folgendermaßen dar. 

Der Landſtrich, der ſich zwiſchen dem Ladogaſee und den Quellen 
der nördlichen Diina nach den Karpaten und dem Schwarzen Meer 
hin zieht, iſt von verſchiedenen ſlawiſchen Stämmen beſiedelt, neben 
und unter welchen noch andere Völkerſchaſten ſitzen. Sie „lebten nach 
ihren Stämmen“ und unter ihren „Stammesfürſten“. Da kommt 
um 859 von „jenſeits des Meeres“, das da heißt das Warjagijche, 
ein Volk, das fic) Warjagen nennt, und macht fic) den ganzen nörd- 
lichen Teil des Landes zinspflichtig. Nach 2 Jahren jedoch erheben 
ſich die Kriwitſchen und Slowenen, ſowie deren fremdſtämmige Nach⸗ 
barn, die Tſchuden, Meren und Weſen, und vertreiben die Warjagen. 
Allein nach ihrem Abzug entſteht im ganzen Lande Zwietracht und 
Durcheinander. Schließlich werden ſie einig, die Warjagen wieder 
zurückzurufen. Sie ſchicken nach ihnen und laſſen fie freundlichſt 
einladen. „Unſer ganzes Land iſt groß und reich, aber keine Ordnung 
darin. Kommt, eure Fürſtenherrſchaft aufzurichten und über uns 
zu gebieten.“) 

Und wirklich kommen 3 Brüder, Rurik, Sinéus und Truwor, 
mit ihren Geſchlechtern und nehmen das ganze Land inbeſitz. Der 
zweite erhält Belo'oſero im Oſten, der dritte Isborſk im Weſten und 
Rurik, der älteſte, Nowgorod am Ilmenſee. Schon nach 2 Jahren 
aber ſterben die beiden jüngeren. Da vereinigt Rurik alles Land 
unter ſeiner Herrſchaft. 

Um dieſe Zeit entſteht auch im Süden des Landes eine eigene 
Herrſchaft, deren Mittelpunkt Kiew am Dnepr bildet. Nämlich: 


1) Vollſtändige Sammlung Ruſſiſcher Jahrbücher. Petersburg 1846. 
1, S. 5.8—9. 
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zwei Edle aus der Gefolgſchaft Ruriks, namens Askold und Djir, 
erbitten ſich die Erlaubnis, nach der „Zar-Stadt“ zu ziehen. Als 
ſie aber des Weges an Kiew vorbeikommen, beſchließen ſie, da⸗ 
jelbjt zu bleiben. Sie ſammeln um ſich „viele Warjagen“, be⸗ 
freien die Poljanen von der choſariſchen Oberherrſchaft und werden 
daſelbſt Fürſten. 

In Nowgorod ſtirbt um 879 Rurik und hinterläßt Reich und 
unmündigen Sohn ſeinem Nachfolger Oleg. Der ſammelt ein großes 
Heer und zieht ſüdwärts, ſich alles Land unterwerfend. So kommt 
er bis Kiew, nimmt dieſes durch einen Handſtreich ein und läßt 
Askold und Djir töten. Die Stadt gefällt ihm ſo ſehr, daß er ſie 
zu ſeinem Sitz macht und damit zur „Mutter der ruſſiſchen Städte“. 
Die „Warjagen und Slowenen und andere“, die er bei ſich hatte, 
wurden „Ruſj benannt“. ?) Von daher „kommt das ruſſiſche Land“, 
und das ſind die Fürſten, die „zuerſt darin zu herrſchen begannen.“) 

2. Auf dieſer Darſtellung fußend, hat Beyer, Mitglied der 
Petersburger Akademie, in den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts 
zum erſtenmal die ſogenannte Normannenlehre aufgeſtellt und durch 
Belege aus ſkandinaviſchen, deutſchen und griechiſchen Quellen zu 
ſtützen geſucht. Die Lehre wurde von ſpäteren Forſchern immer 
neu verteidigt und ausgebaut. Darnach ſind die Warjagen-Ruſſen 
Normannen, die aus Schweden ſtammen und um die Mitte 
des 9. Jahrhunderts nach Nowgorod kommen, ſich daſelbſt einen 
Mittelpunkt ihrer Macht ſchaffen, um von da aus das ganze 
ſlawiſche Land unter ihre Herrſchaft zu bringen. Sie geben ihm 
wohl ihren Namen, gehen aber ſelbſt im flawifchen Volkstum unter. 

Dieſe Lehre ſtieß von vornherein auf eine heftige Gegnerſchaft. 
Das völkiſche Selbſtbewußtſein fühlte ſich aufs tiefjte getroffen und 
ſetzte ſich zur Gegenwehr. Zunächſt, freilich, ohne der Lehre etwas 
anhaben zu können. Dazu bedurfte es noch ganz anderer Gründe, als 
verletzter völkiſcher Stolz. Solche wurden erſt Anfang des 19. Sahr- 
hunderts von dem dorpater Profeſſor, Ewers, vorgebracht.) Gründe 
von jo ſchwerwiegender Art, daß die ganze Lehre erſchüttert wurde. 
Wenn ſie ſich trotzdem noch bis heute erhalten hat, ſo liegt das 
daran, daß ſowohl Ewers in ſeiner Kritik zu weit ging, als auch 
ſeine Nachfolger nichts beſſeres an die Stelle der Normannenlehre 
zu ſetzen hatten. Auf das Für⸗und⸗Wider näher einzugehen, ere 
übrigt ſich, weil das ganze letztlich auf einem bloßen Mißverſtänd⸗ 
nis beruht. 

3. Beginnen wir der Reihe nach mit der Berufung der Warjagen⸗ 
fürſten. Die Worte, mit denen die Abgeſandten dieſe einladen, 
ſind berühmt geworden in der Geſchichte. „Unſer ganzes Land iſt 


2) Vollſtändige Sammlung Ruſſiſcher Jahrbücher, abgekürzt BSR 
1,8—10. 


3) Ebenda 1,1. . 
4) Vom Urjprung des ruſſiſchen Staates. Riga 1808. 


groß und reich, aber keine Ordnung darin: kommt, eure Fürſten⸗ 
herrſchaft aufzurichten und über uns zu gebieten.“ Was iſt daraus 
alles gefolgert worden? Man hat ſie aus ihrem Zuſammenhang her⸗ 
ausgeriſſen und ihnen einen ganz unmöglichen Sinn beigelegt. Den 
nämlich: als ſei damit den dortigen Slawen jegliche Staatsordnung 
abgeſprochen, wie überhaupt jede Fähigkeit, ein Staatsweſen zu 
bilden. Beides ſollen ihnen erſt die Germanen gebracht haben. 
Womit denn die Slawen zu einem minderwertigeren Volk gemacht 
werden, was dieſe begreiflicher Weiſe nicht ohne Widerſpruch hin⸗ 
nehmen wollen. Tatſächlich wollen jene Worte nichts dergleichen be= 
ſagen. Wie dieſelben ruſſiſchen „Jahrbücher“ wiſſen, hatten die ver⸗ 
ſchiedenen ſlawiſchen Stämme ihre beſonderen Staaten, denen eigene 
flawiſche Fürſten vorſtanden. „Und nach jenen beiden Brüdern fing 
ihr Geſchlecht an, die Fürſtenherrſchaft bei den Poljanen zu führen. 
Und bei den Drewanen war eine eigene, und bei den Dregowitſchen 
eine eigene, und die Slowenen in Nowgorod hatten eine eigene, 
eine andere aber an der Polota, das find die Polotſchanen.“ >) 
In ganz gleicher Weiſe, wie die Germanen, hatten auch die 
Slowenen ihre Stammesfürſtentümer, die zumteil zu größeren Stam— 
mesverbänden zuſammengeſchloſſen waren. Gerade die Slowenen am 
Ilmenſee waren die Träger eines ſolchen Stammesverbandes. Dieſen 
ſloweniſchen Staat finden die Warjagen bereits fertig vor, als ſie 
dorthin kommen und ihre Herrſchaft aufrichten. Nach ihrem Abzug 
bleibt das Land ohne Oberhaupt und kommt infolgedeſſen in Aufruhr 
und Wirrwarr. Sit das bei germaniſchen Stämmen nicht auch genau fo 
geweſen? Dieſem Zuſtand wird ein Ende gemacht durch Berufung 
der Fürſten. Daß es gerade Warjagen waren, die gerufen wurden, und 
nicht etwa Obotriten, iſt nur Zufall. 

Nun wird gerade die Tatſache der Berufung aus unbegreiflichen 
Gründen ganz allgemein angezweifelt. Die Anhänger der Nor⸗ 
mannenlehre halten den Bericht für eine Umdeutung der gewalt— 
ſamen Unterwerfung des Landes durch die Warjagen. Die Gegner 
dieſer Lehre verwerfen die Ueberlieferung gänzlich, indem ſie ihr 
jeglichen geſchichtlichen Wert abſprechen. Höchſtens als Söldner wollen 
jie die Warjagen noch gelten laſſen, die in Dienſten der ruſſiſchen 
Fürſten ſtanden. Am entſchiedenſten wird das neuerdings wieder 
von Hruſchewſkij vertreten.“) — 

Die letztre Anſicht iſt jedoch nicht ernſt zu nehmen. Die Warjagen 
ſind einmal nicht wegzuſtreichen aus der ruſſiſchen Geſchichte. Dazu 
reden die Tatſachen denn doch eine zu deutliche Sprache. Selbſt 
Hruſchewſkif ſieht ſich genötigt, zuzugeſtehen, daß den Warjagen beim 
Aufbau des ruſſiſchen Staates eine ganz außerordentlich wichtige 


5) VS 1,5; 2, 234. 

6) Hruſchewſkij, Geſchichte des ukrainischen Volks. Bd. 1, S. 662 
bis 688. Kljutſchewſkij, Lehrbuch der ruſſiſchen Geſchichte. Bd. 1. S. 195 
bis 202. 
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Rolle zufällt. Etwas anderes ift es mit der erſteren Deutung der 
Ueberlieferung. An und für ſich wäre es nicht unmöglich, daß die 
ruſſiſche Ueberlieferung an der Tatſache der Unterwerfung Anſtoß 
genommen und ſie darum zu einer freiwilligen Berufung der Warjagen 
durch das Volk umgedeutet habe. Es liegt indeſſen gar kein Grund 
vor, dies von vornherein anzunehmen. Die Berufung von Fürſten 
aus einem anderen Land iſt durchaus nichts ungewöhnliches. Sie 
iſt in früheren Zeiten noch häufiger vorgekommen, als auch in 
neuerer Zeit. Sie wäre alſo durchaus glaubwürdig, auch wenn nichts 
näheres darüber bekannt wäre. Nun iſt aber da das ſogenannte 
Joakimſche Jahrbuch, das in Nowgorod entſtanden ift und fic) auf 
Nowgoroder Ueberlieferung ſtützt und darum über die Dinge im Norden 
beſſer und genauer unterrichtet iſt.?) Darnach waren Slowenen und 
Warjagen lange Zeit benachbart miteinander. Und wie es unter be⸗ 
nachbarten Bölkern üblich iſt, gerieten fie in Kämpfe miteinander, die 
zunächſt mit einer Niederlage der Slowenen endeten. Ihr Fürſt 
Buriwoj mußte flüchten. Aber ſeinem Sohn Goſtomyſl gelang es, 
die Feinde wieder aus dem Lande zu treiben, und die Unabhängigkeit 
herzuſtellen.s) An dieſe Vorgänge erinnert wohl auch die Ueber⸗ 
lieferung des Laurentius-Jahrbuches, wenn ſie ganz kurz andeutet: 
„daß die Warjagen von überm Meer her kamen und Zins von den 
Slowenen nahmen, dann aber wieder vertrieben wurden.“?) Das 
Joakimſche Jahrbuch berichtet aber weiter: daß Goſtomyſl ohne 
männliche Erben war. Da wird ihm im Traum die Offenbarung: 
daß der Sohn feiner jüngeren Tochter fein Nachfolger werden wird. 
Darüber ſoll große Freude geweſen ſein, weil der Sohn der älteſten 
Tochter nichts getaugt habe. Goſtomyſl verfammelt vor feinem 
Tode noch einmal die Aelteſten ſeines Landes und beſtimmt ſie dazu, 
zu den Warjagen eine Geſandtſchaft zu ſchichen und um einen Nach⸗ 
folger für ihn zu bitten. Die Aelteſten laſſen erſt eine längere 
Zeit verſtreichen, bis ſie den Willen des Toten wirklich ausführen. 
Und auch dann noch ſtoßen ſie auf Widerſtand im eigenen Land. Das 
geht daraus hervor, daß Rurik zunächſt gar nicht nach Nowgorod kommt, 
ſondern ſich in Ladoga am Ladogaſee niederläßt, „woſelbſt er ſich 
eine Burg haut“. Wie Karamſin zu berichten weiß, gabs damals 
noch eine Stelle in Ladoga, die „Rurikhaus“ hieß. 10) 

Daß er gleich in Nowgorod ſeinen Sitz aufgeſchlagen haben ſoll, 
ſteht nur in jüngeren Handſchriften. In den älteren fehlt der Name 
ganz, oder es ſteht Ladoga.) Erſt nach dem Tod feiner beiden 


7) Das Joakimſche Jahrbuch iſt nur bruchſtückweiſe erhalten in der 
Geſchichte Rußlands von Tatfiſchtſchew. Dieſer zeichnet ſich durch eine 
peinliche Genauigkeit aus, was ſeine Angaben zuverläſſig macht. 

8) Tatjiſchtſchew: Reußiſche Geſchichte, Bd. 1, S. 32 f. Karamſin, 
Geſchichte des Reußiſchen Reiches, Bd. 1, Anm. 70 u. 91. 

9) BERS 1,5. 

10) Kar. 1, 104, Anm. 273. 

11) BSRS 1,8. 


Brüder zieht Rurik als Alleinherrſcher in Nowgorod felber ein. 
Indes fühlt er ſich auch jetzt noch nicht ſicher in ſeiner Herrſchaft. 
Denn zunächſt ſcheint er ſich auch hier erſt einmal eine Burg gehauen 
zu haben.!) Es kommt bald zur offenen Auflehnung, die Rurik 
mit Gewalt niederſchlägt. Den Anführer, Wadjim „den Tapferen“, 
wie das Nikonſche Jahrbuch ihn anerkennend nennt, und deſſen An- 
f hänger läßt er hinrichten.!?) Damit ijt aber der Widerſtand noch 
| nicht ganz gebrochen. Noch drei Jahre jpäter fliehen viele nowgo⸗ 
roder Mannen nach Kiew.“) Von da an iſt von Anfechtungen des 
Fürſten nichts mehr zu hören. Was ſoll daran Ungewöhnliches oder 
gar Unmögliches fein? Der Warjagenſürſt Rurik und feine Brüder 
ſind mütterlicherſeits die Nachkommen jenes letzten Slowenenfürſten 
Goſtomyſl, wie Tatjiſchtſchew ganz richtig folgert. Sie werden von 
Goſtomyſl zu feinen Erben beſtimmt und nach feinem Tod vom 
Volk dazu berufen. Es liegt nicht der geringſte Grund vor, dieſe Be- 
rufung der Warjagenfürſten zu bezweifeln. Man wird es ſich ſchon 
gefallen laſſen müſſen, daß ſich die Dinge eben jo abgeſpielt haben, 5 
wie die Ueberlieferung es darſtellt. 
4. Aehnlich liegt die Sache mit der Kiewer Herrſchaft. Wie f 


; Nowgorod, jo war auch Kiew längſt der Mittelpunkt eines großen 9 

Staatsmefens, bevor die erſten Warjagen hinkamen. So wenig, ; 
wie in Nowgorod, haben auch hier die Warjagen erſt den Staat ge- 0 
1 ſchaffen. Sie haben da, wie dort nur eine andere Spitze auf den 


ſertigen Bau aufgeſetzt. 

Wie die Ueberlieferung noch weiß, hatte Rurik noch zwei 
„Mannen“ bei ſich, die nicht von ſeinem Geſchlecht waren. Die 
ſpätere Ueberlieferung hat aus dieſen Mannen „Bojaren“ gemacht. 
Tatſächlich aber waren ſie mehr. Das deutet die Bemerkung 
an: daß ſie nicht von ſeinem Geſchlecht waren. Rurik hatte noch 
„Mannen“ bei ſich, die auch keine gewöhnlichen Edlen waren, ſondern 
„von feinem Geſchlecht“. Oleg, den Rurik zu feinem Erben be- 
ſtimmte, war, z. B., ein ſolcher. Oleg war aber keineswegs der 
einzige. Im Gegenteil, waren noch eine ganze Reihe von Angehörigen 
des Geſchlechts vorhanden, denen Rurik und Oleg einzelne Landes⸗ 5 
teile als Lehen gaben, und die in den Verträgen mit den Griechen 
als Fürſten erſcheinen. “a) In der alten Heimat aber gab es auch noch 
Fürſten desſelben und anderen Geſchlechts, die im Lauf der Zeit 
nachgezogen kamen. All die Abteilungen, die von den warjagiſchen 
Fürſten gerufen wurden, ſtanden natürlich unter der Führung ihrer 
eigenen Fürſten. In einem Fall wird das ausdrücklich bezeugt. 


12) So die Königsberger Handſchrift, die Chljebnikowſche, Ipat⸗ 
jemſche und Guſtjinſche. Karamſin aaO 1,103, Anm. 278; 1,235. Daß 
er Nowgorod erbaut haben ſoll, iſt natürlich ein Unding. Aber wohl eine 
„Burg“ daſelbſt. 
13) Tatjiſchtſchew hält ihn für den Sohn der älteſten Tochter. 
14) BSRS 9, 9. 
14a) Ebenda 1, 14. 20. | 


Jaroſlaw ruft fic) den warjagiſchen Fürſten, Sakun, zu Hilfe gegen 
feinen Bruder, Mſtiſlaw. Beide werden aber von dieſem geſchlagen 
und müſſen fliehen. „Jaroſlaw aber kommt nach Nowgorod, aber 
Jakun ging übers Meer und ſtarb dort.“ 15) Daß hier noch der Name 
bekannt iſt, weiſt darauf hin, daß dieſer Fürſt zum ſelben Geſchlecht 
gehörte, wie Rurik und ſeine Nachkommen. In den übrigen Fällen 
dürften es Angehörige anderer Fürſtengeſchlechter geweſen ſein. Das 
iſt wohl grad hier der Fall. Die beiden „Mannen“ waren nicht von 
Ruriks Geſchlecht. Ihre Namen werden auch zuerſt gar nicht genannt, 
ſondern erſt ſpäter, als beide Fürſten in Kiew von Oleg ermordert wur— 
den. Die ſpätere Ueberlieferung kannte überhaupt nur dies eine Fürſten⸗ 
geſchlecht. So verbeſſerte ſie die Stelle dementſprechend: „ſondern 
Bojaren“. Der Name Bojar iſt aber erſt viel ſpäteren Urſprungs. 
Er kommt erſt von Bulgarien nach Rußland durch die chriſtliche 
Geiſtlichkeit. 1e) Dieſelbe ſpätere Ueberlieferung macht aber nicht allein 
dieſe beiden zu einfachen Dienſtmannen Ruriks, ſondern entkleidet 
ſelbſt Oleg ſeiner fürſtlichen Würde, indem fie allein Ruriks leib- 
lichen Sohn, Igorj, für den eigentlichen und einzigen Fürſten gelten 
läßt. Oleg wird zu deſſen Vertreter gemacht, oder einfach zu ſeinem 
Heerführer. Sie läßt darum auch Oleg zu den beiden ſagen: „ihr 
ſeid gar keine Fürſten, noch fürſtlichen Geſchlechts, dies aber iſt 
Ruriks Sohn.“ Im Uebrigen war das auch zugleich eine Recht- 
fertigung des Mordes, den Oleg an ihnen beging. Hatten ſie ſich 
fürftlihe Macht angemaßt, fo traf fie auch die gerechte Strafe 
dafür. Das ſcheint jedoch noch nicht überzeugend genug geweſen 
zu ſein. Deshalb verbeſſerte man es ſpäter dahin, daß man die 
beiden zu regelrechten Empörern machte. Und zwar ſo, daß man ſie 
von Rurik überhaupt nicht frei abziehen, ſondern vielmehr mit einem 
Auftrag nach Konſtantinopel ſchicken ließ, entgegen welchem Befehl ſie 
aber in Kiew blieben und daſelbſt Fürſten wurden. Womit man 
ſich aber mit der älteren Ueberlieferung in Widerſpruch ſetzte. 
Gerade die Ermordung der beiden beweiſt, daß ſie wirkliche ange— 
ſtammte Fürſten waren. Sie mußten erſt gänzlich aus dem Weg 
geräumt werden, wenn die Herrſchaft des Rurikſchen Geſchlechts 
in Kiew geſichert ſein ſollte. Beide erhielten ihre fürſtlichen Gräber, 
die im Volk als Heiligtum galten. Neben Askold fand ſpäter 
Wladjimir der Heilige ſein Grab. Djirs Name aber iſt bis zu 
den Arabern gedrungen. Maſudi nennt ihn den größten aller ſlawiſchen 
Könige. Schließlich ſtellt die Ueberlieferung ſelbſt fie an die Spitze 
eines eigenen Volksſtammes. „Dieſe erbaten ſich die Entlaſſung nach 
der Zar⸗Stadt ſamt ihrem Stamm.“ 7) Genau wie auch Rurik und 


15) BSRI 1, 103 Pogodiin, Unterſuchungen, Bemerkungen und 
Vorleſungen über ruſſiſche Geſchichte, 2, 70 f. 

16) S. die Promotionsſchrift = Verfaſſers über die ſogenannte 
Kirchenordnung Jaroslaws. Berlin 1923. 
; eal 1,10. Hrujchemfkij: Geschichte des ukrainiſchen Volkes 
’ / . 
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Brüder mit ihrem Stamm kamen. Deutlicher braucht es nicht mehr 
geſagt zu werden. Die beiden warjagiſchen Fürſten waren nicht 
vom Geſchlecht Ruriks. Sie waren Nachkommen eines eigenen, 
Fürſtengeſchlechts, das an der Spitze eines eigenen warjagiſchen 
Stammes ſtand. Wahrſcheinlich hatte Rurik dieſen Bruderſtamm zur 
Hilfe gerufen, als er ſich vorbereitete, von Ladoga nach Nowgorod 
zu ziehen, um ſein Erbe dortſelbſt inbeſitz zu nehmen. Nachdem 
dieſes Ziel erreicht war, ließ er ſeine Bundesgenoſſen ziehen, weil 
ſie eben nicht von ſeinem Geſchlecht waren. 

Dieſer zweite Warjagenſtamm zog weiter nach dem Süden, kam 
bis Kiew, das er eroberte und zum Mittelpunkt ſeiner Herrſchaft 
machte. Kiew ſtand damals unter der Oberherrſchaft der Choſaren. 
Die Warjagen erkannten die beſtehende Oberherrſchaft zunächſt an 
und ſchickten den Choſaren zum Zeichen deſſen ein Schwert. Als das 
Joch ſpäter gebrochen wurde, wußte die Ueberlieferung zu erzählen: 
daß die Choſaren das gleich geahnt haben ſollen. „Der Zins iſt nicht 
gut, denn das Schwert hat zwei Schneiden, während unſeres nur 
eine hat.“!) Zum Alleinherrſcher in Nowgorod geworden, ſammelte 
Oleg ein großes Heer und begann ſeinen Eroberungszug. Auf den 
Spuren des Bruderſtammes kam er bis Kiew, bemächtigte ſich 
deſſen mit Liſt, ließ die beiden Fürſten töten und errichtete ſeine 
eigene Herrſchaft daſelbſt, indem er Kiew zum Mittelpunkt ſeines 
großen Reiches machte. In Nowgorod ſetzte er ſeinen Statthalter 
ein, dem er eine Abteilung Warjagen beigab, die von Nowgorod unter: 
halten werden mußten. So wurde in Kiew die Herrſchaft des 
einen Warjagenſtammes durch die des anderen abgelöſt. — — 

5. Die Frage iſt aber: wer die Herrſchaft im Süden vor den 
Warjagen hatte. Die Ueberlieferung nennt hier ein Volk „Ruff“ 
und ſetzt dieſes an einigen Stellen mit den Warjagen gleich. Und 
darum geht im letzten Grund der ganze Streit. Auf dieſe Stellen ge= 
ſtützt, haben die Anhänger der Normannenlehre erſt die Ruſſen zu 
Warjagen gemacht, um nachher dieſe warjagiſchen Ruſſen zu den 
„Ruotſi“ der Finnen und Eſten und zuletzt zu Normannen zu 
machen. Indeſſen beruht das alles anf einem bloßen Mißverſtändnis. 

Schon Ewers weiſt mit Nachdruck darauf hin, daß „Warjagen“ 
und „Ruſj“ zwei ganz verſchiedene Völker ſind, die nicht miteinander 
verwechſelt werden dürfen. Er fand jedoch keine rechte Beachtung 
damit, obſchon andere nach ihm das noch deutlicher zu machen verſucht haben. 

Die Gleichſetzung der beiden Stammesnamen geſchieht zum erſten 
Male in jenem Stück der Ueberlieferung, die von der Berufung der 
Warjagen handelt. Es heißt da: „ſie gingen übers Meer zu den 
Warjagen, zu Rufj, denn jo hießen jene Warjagen Ruſj. ... Sprachen 
Ruſſen, Tſchudj. Slowenen und Kriwitſchen. ...“ Daß der Name 
„Ruſj“ ſamt der Erläuterung, die daran geknüpft ijt, nicht zum 
urſprünglichen Wortlaut gehört, ſondern ein ſpäteres Einſchlebſe. 


18) BERS 1, 7, 9. 


ijt, hat ſchon Drobowſkij erkannt. Das Stück zerreißt den ganzen 
Zuſammenhang. Seine Entſtehung haben wir uns jo zu denken, 
daß zunächſt hinter den Worten: „und ſie gingen zu den Warjagen“ 
verbeſſernd ergänzt wurde: „zu Ruſj“. Und zwar von jemand, dem 
nur noch Ruſſen bekannt waren. Daran wurde nachher die Erläuterung 
geknüpft, wieſo „Ruſj“ und Warjagen dieſelben find: „denn jo 
hießen jene Warjagen „Rujj“ wie andere Swejen heißen, andere 
aber Urmanen, Angljanen, andere Goten.“ ) Was dabei aber vor 
allem nicht überſehen werden darf, iſt die verſchiedene Bedeutung 
von Warjagen und Warjagen. Das einemal iſt damit ein beſtimmtes 
Volk gemeint, das den Namen Warjagen führte. Das andermal find 
Warjagen die Weſteuropäer überhaupt, namentlich ſolche germaniſcher 
Abstammung. Und gleich darauf werden die Ruſſen mit unter den⸗ 
jenigen genannt, die die Warjagen berufen haben. „Es ſprachen 
Ruſſen, Tſchudj, Slowenen und Kriwitſchen: ... kommt, über uns zu 
herrſchen“. Natürlich iſt der Name der Ruſſen hier ebenfalls ſpäter 
eingeſchoben. Aber das ijt Nebenſache. Wichtig it, daß Ruſſen 
und Warjagen von einander unterſchieden werden. Es gab demnach 
eine Zeit, wo ein ſolcher Unterſchied beſtand. 

Nun heißt es freilich einige Zeilen weiter: daß „nach jenen 
Warjagen das ruſſiſche Land benannt wurde “.) Das heißt alſo: daß 
jene Warjagen den beſonderen Namen „Ruſj“ führten, der dann 
von ihnen auf das eroberte Land überging. Daran anknüpfend, iſt 
wohl jene andere Bemerkung von Warjagen und Ruſj als ein und 
demſelben Volk erſt entſtanden. Dieſe Angabe ſteht jedoch im ſchroffſten 
Widerſpruch zu den Tatſachen. In unmittelbarer Folge heißt es 
von den Nowgorodern: „die Nowgoroder, das ſind Leute, Now⸗ 
goroder, vom Stamm der Warjagen, vordem aber waren ſie Slowe⸗ 
nen.“ 2°) Womit denn das Gegenteil von dem behauptet wird, 
was im Satz vorher geſagt wird. Nowgorod war fo jtark 
mit Warjagen durchſetzt, daß die Nowgoroder ſchlechtweg für 
Warjagen gehalten werden konnten. Sodaß Nowgorod vor allen 
andern ihren angeblichen Namen „Ruſj“ hätte erhalten müſſen. Aber 
gerade das ijt nicht der Fall. Nowgorod ijt niemals Ruß geweſen, 
jolang es ein Nowgorod gab, das noch einen Schein von Selb⸗ 
ſtändigkeit beſaß. Es war eben Nowgorod, das immer einen ſcharfen 
Strich gezogen hat zwiſchen ſich und „Ruſj“. „Ruſj“ war alles 
übrige Land.!) Die Stelle gehört auch gar nicht zum urſprünglichen 
Wortlaut, ſondern iſt nur ein ſpäteres Einſchiebſel, das zu einer Zeit 
entſtanden iſt, als es ein Groß-Nowgorod nicht mehr gab, ſondern 
nur noch ein Moskauer Rußland. Und entſtanden iſt es erſt durch 
eine ſinnloſe Wiederholung einer anderen Stelle, die allein urſprüng⸗ 


19) BORG 1, 9. Aehnlich heißt es an einer anderen Stelle: „nach 
jenen Warjagen wurde Ruſj benannt.“ 1, 12. 

20) Ebenda 1,9. 

21) Gedjeonow, Warjagen und Ruſj. Ptbg. 1876 2, 440. 537. 
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lich iſt und dem wirklichen Sachverhalt entſpricht. Es iſt dies 
eine Bemerkung, die der Schilderung von Kiews Eroberung durch den 
Warjagenfürſten Oleg angehängt erſcheint. „Und er hatte bei ſich 


Warjagen — wozu eine ſpätere Hand noch ergänzte: „Slowenen 


und andere“ — und fie wurden Rufj benannt.“ Darnach verhält 
es ſich alſo genau umgekehrt. Nicht das Land hat ſeinen Namen 
„Ruſj“ von den Warjagen, ſondern dieſe haben ihren ſpüteren 
Namen ,Rujj von dem Land. Wohl wurden die Warjagen zu 
Ruſſen, niemals aber waren die Ruſſen Warjagen. 

Das Volk „Ruſj“ ijt längſt im Süden bekannt, bevor noch 
jemand an die Warjagen dachte. Das altruſſiſche Jahrbuch weiß 
freilich wenig von der vorwarjagiſchen, eigentlich ruſſiſchen Zeit. 
Es kennt nur die Warjagen, nicht aber die Ruſſen. Es weiß nur 
aus eigener Quelle von dem Zug, den Askold und Djir um 865 
gegen Konſtantinopel unternahmen, der aber ganz ohne Bedeutung 
geweſen fein muß, weil die Griechen gar nichts davon melden. Da- 
neben aber teilt es eine Nachricht mit, die es aus griechiſcher Quelle 
ſchöpft, derzufolge „Ruſj“ ſchon 852 vor Konſtantinopel war.“?) 
Die Griechen wiſſen außerdem noch von einem zweiten Zug, der 
860 ſtattfand, bei welcher Gelegenheit der griechiſche Patriarch Pho⸗ 
tius von dem „allbekannten Volk Rhos“ ſpricht, das die Völker 
in ſeiner Nachbarſchaft unterworfen und nun ſeine Hand auch gegen 
das rechtgläubige Konſtantinopel erhoben hat.) Das altruſſiſche 
Jahrbuch weiß aber nichts davon, weil ſich das alles in der Zeit 
vor Ankunft der erſten Warjagen in Kiew begeben hat. Das Herum⸗ 
deuteln an den Jahreszahlen hilft nichts. Damit ſind die Ruſſen, 
die längſt vor den Warjagen in Konſtantinopel waren, doch nicht aus 
der Welt zu ſchaffen. Die Bertiniſchen Annalen wiſſen ſchon unter 
839 von einer Geſandtſchaft des ruſſiſchen „Chakans“ in Kon⸗ 
ſtantinopel, die ihren Rückweg über Ingelsheim nahm und König 
Ludwig den Frommen beſuchte. Dieſe Geſandten „nannten ſich, 
d. i. ihr Volk Rhos“.2) Der Ueberfall auf Sevilla im Jahre 843 
wird von zwei arabiſchen Schriftſtellern den Ruſſen zugeſchrieben. 
Freilich nur irrtümlicher Weiſe. In Wirklichkeit waren es die 
Normannen. Aber das beweiſt doch, daß die Ruſſen ſelbſt in 
Aegypten ſchon ſo lang bekannt waren, daß ein ſolcher Irrtum 
möglich war.“) 

In den Lebensbeſchreibungen der beiden Heiligen, Gregor von 
Amaſtra und Stefan von Suroſch, finden ſich Nachrichten, die an 


22) BSRS 1, 7. 

23) Hruſchewſkij., aaO 1, 414/15. Zeuß, die Deutſchen und ihre 
Nachbarſtämme. S. 549. Gedjeonow, Warjagen und Rujj. Ptbg. 1876, 
S. 466/68. 

24) Hruſchewſkij, aaO 1,413. Zeuß, aaO 548. 

25) Der eine dieſer Schriftſteller, Al-Jakubi, ſchrieb in den Jahren 
891-892. Harkauy, Erzählungen muſelmaniſcher Schriftſteller von den 
Slawen und Ruſſen. Ptbg. 1870. S. 63. 129. Hruſchewſkij, aaO 1, 677. 
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den Anfang des 9. und das Ende des 8. Jahrhunderts gehören und 
beſagen: daß ein nach Worten und Taten verderbliches Volk, Rhos, 
am ſüdlichen Ufer der Krim und dem gegenüberliegenden Ufer 
Kleinaſiens ſchlimme Verwüſtungen angerichtet habe. In einem Fall 
wird der ruſſiſche Fürſt ſogar mit Namen genannt: Bravlin. Dazu 
bemerkt denn ein anderer: daß er aus Nowgorod gekommen ſei, weil 
er allein von dem Fürſtengeſchlecht wußte, das von Nowgorod nach 
dem Süden gekommen war.“) Der griechiſche Geſchichtſchreiber Theo⸗ 
phanes endlich erwähnt ſchon unter dem Jahre 774 „ruſſiſche Schiffe“, 
die in Konſtantin Kopronymus' Dienſten ſtanden, und auf denen er 
ſich nach der Donaumündung gegen die Bulgaren begab. Noch viel 
früher werden die Ruſſen in der Gegend nördlich und öſtlich vom 
Aſowſchen Meer gemeldet. Der arabiſche Geſchichtſchreiber, At-Tabari, 
weiß ſchon aus dem Jahre 642 zu berichten: daß die Ruſſen damals 
im Norden des Kaukaſus waren. Sie erſcheinen als die gefährlichſten 
Feinde, „als die Feinde der ganzen Welt, inſonderheit der Araber“, 
Und Schachir-ed⸗din nennt in feiner Geſchichte Tabariſtans die Ruſſen 
gar als Zeitgenoſſen des Herrſchers Nuſchirwan des Großen, etwa 
532—579. Damals aber ſollen fie dem kauhaſiſchen Herrſcher, 
Firus, dem Sohn Narſis, „gehorcht“ haben.?“ 


II. 


Das alles macht jo viel deutlich: daß „Ruſj“ längſt vor den 
Warjagen im Land anſäſſig waren, ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten; 
daß alſo beide zwei verſchiedene Völker find, die ſcharf auseinander- 
gehalten werden müſſen. 

1. Soweit iſt alles einfach. Nicht ſo einfach aber iſt die 
Frage nach der Herkunft des Volkes Ruſj. Sicher iſt nur ſo 
viel: daß es kein fſlawiſches war. Die Ruſſen ſelbſt nannten ſich nie 
Slowenen und wurden nie von den Slowenen am Ilmenſee jo ge- 
nannt. Sie waren eben ein eigenes Volk „Ruſj“. Das Bewußtſein 
davon ijt auch dann nicht verſchwunden, als fie vollſtändig ſlawiſiert 
waren. Dieſes war um die Mitte des 9. Jahrhunderts, als die 
Warjagen zum erſten Mal ins Land kamen, bereits der Fall. 
Ihre Sprache und Volkstum hatten ſie zu jener Zeit ſchon längſt 
aufgegeben. Ihre Sprache war die flawiſche geworden. Sie ſtellte 
wohl eine beſondere Mundart dar, aber eben auch nur ein flawiſche 
Mundart. Auch die älteſte ruſſiſche Ueberlieferung weiß nichts mehr 
von einer eigenen ruſſiſchen Sprache: „die ſloweniſche Sprache aber 
und die ruſſiſche find eins.) Die ſpätere Ueberlieferung hält 

26) Hruſchewſkij, aaO 1, 411. 

27) Karamſin, aad 1, Anm. 68, S. 112. Ewers, Vom Urſprung des 
ruſſiſchen Staates. Riga und Leipzig 1808, S. 214, 218. Anm. 2. 
Daß es nicht ruſſiſche, ſondern „rote“ Schiffe geweſen ſein ſollen, iſt 
eine ſinnloſe Berichtigung, einzig veranlaßt durch den Glaubensſatz: 
daß es vor 862 keine Ruſſen im Süden gegeben haben könne. 

28) BSRS 1, 12. 
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fie deswegen überhaupt für Slowenen. Schon die beiden Stamina 
väter, Slowen und Rus, ſind Brüder zu einander, die zuſammen 
nach Nowgorod kamen.) Die ältere Ueberlieferung weiß davon 
nichts. Sie kennt keinen ſlawiſchen Stamm, der Ruff geheißen hätte. 0) 
Die ruſſiſche Ueberlieferung weiß überhaupt nicht: wer die eigentlichen 
Ruſſen waren.!) Mur fo viel weiß fie noch: woher fie kamen: nämlich, 
aus Preußen. Dieſe Nachricht findet ſich, freilich, nur in jüngeren 
Quellen aus dem 15. u. 16. Jahrhundert.“) Deswegen iſt fie aber doch 
altes Ueberlieferungsgut. Daß die älteſten Handſchriften nichts davon 
enthalten, erklärt ſich ſehr einfach. Die älteſte Geſchichtſchreibung be— 
ginnt überhaupt erſt mit den Warjagen und deren Ankunft in Rupe 
land. Sie kennt nur das warjagiſche Fürſtengeſchlecht und erkennt 
auch nur dieſes an. Von dieſem aber wußte ſie ſo viel: daß es 
„von über dem Meer her kam“ und nicht aus Preußen. Der Unters 
ſchied, der ehedem zwiſchen Ruſſen und Warjagen beſtand, war 
damals ſchon nicht mehr vorhanden. Es gab keine ruſſiſchen Warjagen 
mehr, ſondern nur noch Ruſſen. So vermochte man die beiden 
verschiedenen Ueberlieferungen nicht auseinanderzuhalten, ſondern be- 
zog das, was allein von den Ruſſen galt, auch auf die Warjagen. 
Die beiden Ueberlieferungen aber miteinander in Einklang zu bringen, 
war nicht möglich. So entſchied man fic) denn für diejenige, die, 
ſoweit die Warjagen inbetracht kommen, die allein richtige iſt, 
und überging die andere mit Schweigen. Deswegen blieb die letztere 
doch im Gedächtnis des Volkes haften und wurde mündlich weiter 
überliefert. Erſt ſpätere Geſchichtſchreiber, die den Dingen fern genug 
ſtanden, um an dem offenkundigen Widerſpruch beider Ueberlieferungen 
weiter keinen Anſtoß zu nehmen, brachten ſie ruhig nebeneinander und 
durcheinander. Sie wurden dazu auch noch durch den Umſtand veran⸗ 
laßt, daß dieſe ruſſiſche Ueberlieferung inzwiſchen ihre Heiligung 
erfahren hatte. Nämlich, Zar Iman 4. hat fie für fi) und fein Ge— 
ſchlecht ſelbſt anerkannt. Dem ſchwediſchen König, ſowie dem litau⸗ 
iſchen Geſandten gegenüber pocht er auf ſeine Abſtammung von 
Prus, dem Bruder des römiſchen Kaiſers, Auguſtus. Ebenſo nennt 
ſich ſein Sohn, Iwan, einen Abkömmling des römiſchen Kaiſers, 


dagegen ein dritter, Ibn⸗Chordadbe, für einen ſlawiſchen Stamm. 
Frähn, Ibn Fozlans und anderer Araber. Berichte über die Ruſſen 
älterer Zeit. 1823, 3. 42. 49. 

31) Von den ruſſiſchen Namen der Stromſchnellen, wie vom ruſſi⸗ 
ſchen Recht wird bei anderer Gelegenheit zu handeln ſein. 

32) Karamſin, aaO 1, Anm. 53, S. 91, Anm. 66, S. 111. Koſtomarow, 
aaO 14. Pogodjin, aaO 2, 179. Stufenbuch 7, 79. 
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das nur ein Zweig jenes römifch-preußifchen Stammes ijt: „Iwan 
vom Stamm des Auguſtus, warjagiſchen Geſchlechts, von Herkunft 
Ruſin.“ 8) Gerade, daß fic) dieſe Ueberlieferung fo lang mündlich 
erhalten konnte, iſt der beſte Beweis für ihre Echtheit. Daß ſie ſchon 
den älteſten Geſchichtſchreibern bekannt war, verraten noch die älteſten 
Handſchriften des altruſſiſchen Jahrbuchs. So z. B., wenn fie „Ruff“ 
an die Spitze ſtellen neben „Tſchudj“ und all den andern finiſchen 
und litauiſchen Völkern, die an der Oſtſee und oſtwärts davon wohnten. 
Nur feiner räumlichen Nachbarſchaft wegen gehörte „Rufj" hierher, 
als Anwohner der Oſtſee. Und genau ſo wird es ein paar Zeilen 
weiter zum zweitenmal aufgeführt unter den Völkern, die am 
Warjagiſchen Meer, d. i. an der Oſtſee, ſitzen.““) 

Dafür, daß dieſe Ueberlieferung auf einer geſchichtlichen Tatſache 
beruht, gibt es noch eine ganze Reihe von Zeugniſſen. Zunächſt die 
Nachrichten, die aus arabiſchen Quellen ſtammen. Dieſe Nachrichten 
ſcheinen den arabiſchen Schriftſtellern unlösbare Widerſprüche zu 
enthalten, weshalb ſie von ihnen öfter abgelehnt werden. Aber 
gerade dieſer Umſtand ſpricht dafür, daß dieſe Nachrichten auf echter 
Ueberlieferung beruhen. Die ſcheinbaren Widerſprüche löſen ſich ganz 
von ſelbſt auf, wenn man berückſichtigt, daß die Nachrichten ſich auf 
verſchiedne Zeiten und Gegenden beziehen, wo das Volk geweilt 
hat. Dieſen Nachrichten zufolge hatte das Volk „Rus“ ſeine 
Heimat an einem Meer, das nach ihm das Ruſſiſche hieß. Das 
Land Ruſija iſt eine, oder mehrere Inſeln. Die Hauptſtadt heißt 
mit gleichem Namen Ruſija und lag auf einer Inſel, oder an einem 
großen Fluß gleichen Namens, oder am Ruſſiſchen Meer.“) 

Die Hauptſtadt, die Ruſija heißt, will man mit Kiew gleichſetzen. 
Das geht indes nicht, denn die Araber kennen auch Kiew. Wohl liegt 
Kiew an einem großen Fluß, der heißt aber Dnepr. Jene Haupt⸗ 
ſtadt aber liegt am Fluß „Rus“, oder am Ruſſiſchen Meer und 
heißt eben Ruſija. Die Araber ſelbſt wiſſen dieſe Stadt nicht unter⸗ 
zubringen und möchten ſie ans Schwarze Meer verlegen. Sie iſt auch 
jenem Tmutrakanj am Aſowſchen Meer nicht gleich. Die Araber 
kennen auch dieſe Stadt neben jener. Nach einer audern Lesart ſoll die 
Stadt Ruſija auf einer Inſel liegen. Andere halten die Inſel ſelber 
für die Heimat der Ruſſen und nennen fie Rufija.2*) Die Lage dieſer 
33) „In der Nähe des öſtlichen Landes, zwiſchen den Gebieten der 
Slowenen und Warjagen und Agarenen, welches heißt Rufj, am Fluß 
Ruſj.“ Gedieonow, aaO Anm. 48, S. 21/22. 

34) VS RJ 1, 2. 

35) Frähn, aaO 3, 27. 29—33. 38—39. 47—50. 

36) In einem Falle lautet dieſer irrtümlicher Weiſe Wabia. Frähn 
verbeſſert es darum in Dabia, Dania. Richtig iſt dagegen Ruſija. Der 
Schreibfehler iſt wohl beeinflußt durch die Bedeutung von Wabia, 
worunter, nach Rasmuſſen, eine Inſel zu verſtehen iſt, wo „böſe peſt⸗ 
artige Luft herrſcht“. Frähn führt einige ähnliche Schreibfehler an, wie 
Aderkend ſtatt Uskend, Odorus ſtatt Urus; Kadwan ſtatt Turan u. a. 


Eine Verwechsſung von Rujia und Wabia iſt noch einfacher. Frähn, aaO 
3, 47—49. e 
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Inſel, oder Stadt Rufija wird genauer dahin beſtimmt, daß fie „am 
äußerſten Ende zu ſuchen it, bis wohin fic) das Weltmeer erſtreckt“, 
gegenüber dem Land der Wolgabulgaren, öſtlich von der Inſel Dar⸗ 
muſcha, d. i. Dänemärk.“:) Alles das deutet auf keine andere, als die 
Stadt Ruſija, heut Ort Ruß auf der Inſel, die von den Armen der 
Memel gebildet wird, die Ruß heißt. Unter dem Ruſſiſchen Meer 
will man das Schwarze verſtehen. Die arabiſchen Schriftſteller deuten 
das ſo. Das iſt jedoch ein Irrtum. Wohl kam das ruſſiſche Volk 
auf ſeinem Wanderzug auch am Schwarzen Meer vorüber. An 
deſſen Ufer ſaß aber nur ein Stamm, nach dem die Halbinſel Krim 
auch eine Zeitlang ihren Namen führte, der im Griechiſchen Cherſones 
lautete. Den eigentlichen Namen der Ruſſen trug das Meer ſelber 
nicht, ſondern vielmehr den Namen des Volks der Karen, das ſeine 
Ufer beherrſchte und ſeine Spuren in vielen Namen ringsherum 
zurückgelaſſen hat. Dieſer Name gab ſpäter die Bezeichnung her 
für den Begriff „ſchwarz“, weswegen das Meer auch heut noch das 
Schwarze heißt. Die Grenzen des Kiewer Rußlands reichten nie weiter, 
als bis zum mittleren Lauf des Dnepr. Nur den Don beherrſchten die 
Ruſſen und das Oſtufer des Aſowſchen Meeres. Daß ſie am Schwarzen 
Meer trotzdem gewiſſermaßen zu Hauſe geweſen wären, ſtimmt nicht. 
Das iſt erſt aus dem angeblichen Namen des Meeres gefolgert 
worden. Die Tatſachen ſelbſt beſtätigen das nicht. In den Geſichts⸗ 
kreis der Griechen kommen die Ruſſen ſchon vor 774, in welchem 
Jahr jie den Griechen Hilfsdienft leiſten gegen die Bulgaren. Gegen 
Ende des 8. und Anfang des 9. Jahrhunderts machen ſie zwei Ueber⸗ 
fälle auf das ſüdliche Ufer der Krim und das gegenüberliegende Ufer 
Kleinaſiens. Das iſt aber auch alles in einem Zeitraum von 100 
Jahren. Erſt um die Mitte des 9. Jahrhunderts erſcheinen ſie zum 
erſtenmal vor Konſtantinopel. Amtlich ſcheinen die Griechen davon 
immer noch keine Kenntnis genommen zu haben. Um 860 ſind die 
Ruſſen zum zweitenmal da. Erſt jetzt bekommen es die Griechen 
mit dem Schrecken zu tun. Aber damit kommen ſie auch davon. 
Die Ruſſen erleiden eine völlige Niederlage. Um 906 gelingt es den 
Warjagen, oder Ruſſen, wie die Griechen ſie nannten, Konſtantinopel 
zu bezwingen. Das iſt aber auch das einzige erfolgreiche Unter⸗ 
nehmen gegen die Griechen, das zudem von den Warjagen ausgeführt 
wurde. Ein anderer Zug gegen die Bulgaren wird von Swjatoſlaw 
erfolgreich durchgeführt. Jedoch nur mit Erlaubnis der Griechen, die 
ſelbſt ihn dazu riefen. Gegen die Griechen hatten aber auch die 
Warjagen kein Glück mehr, trotzdem ſie es noch dreimal verſuchten. 
Das iſt die ganze Herrſchaft der Ruſſen und Warjagen auf dem 
Schwarzen Meer. Dagegen haben die Ruſſen einen ganz anderen Er⸗ 
folg auf dem Kaſpiſchen Meer. Ihre Heereszüge hier, deren ſie 
im Lauf von 100 Jahren fünf unternehmen, bringen ihnen jedesmal 
reiche Beute ein. bs) Auf dieſem Meer waren fie wirklich unbe- 
37 Frähn. aaO 32. 53. 
38) Hruſchewskij, aaO 1, 446/448. 455/457. 471/473. S. oben ©. 18. 
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ſtrittene Herren. Deswegen trägt dieſes aber noch nicht ihren Namen, 
ſondern den der Chofaren, die es ſelbſt gar nicht befahren, 
wohl aber ſeine Ufer bewohnen. Flüſſe und Meere erhalten ihre 
Namen immer nur nach den Völkern, die ihre Ufer beherrſchen. So 
menig wie das Kaſpiſche, hieß auch das Schwarze Meer Ruſſiſches 
Meer. Nicht die Ueberlieſerung, nur ihre ſpäteren Deuter nennen 
das Schwarze Meer fo. Was die Ueberliefſerung Ruſſiſches Meer 
nennt, liegt ganz wo anders. An ſeinem Uſer liegt die Stadt 
Ruſija gegenüber dem Land der Bulgaren, öſtlich von der Inſel 
Darmuſcha, d. i. Dänemark. Dieſes Ruſſiſche Meer „ſteht in 
Verbindung mit dem Meer der Warjagen und Slowenen. Zwiſchen 
dieſem und dem Schwarzen Meer liegt aber ein breiter Landſtreifen, 
der ſich von Spanien zu den Steppen von Kaptſchak ununterbrochen 
hinzieht“. Das iſt in Wirklichkeit das Ruſſiſche Meer: es iſt ein 
Teil des Slawiſchen und Warjagiſchen: alſo ein Teil der Oſtſee. 
Die ruſſiſche Ueberlieferung hat die Nachricht vom Schwarzen Meer 
als dem Ruſſiſchen erſt aus griechiſchen Quellen entlehnt. Im 
Wortlaut des altruſſiſchen Jahrbuches fehlte ſie. Sie iſt erſt ſpäter 
nachgetragen worden. Hätte das Schwarze Meer im ruſſiſchen Mund 
wirklich den Namen Ruſſiſches Meer gehabt, dann würde es über⸗ 
haupt umgekehrt heißen: „Ruſſiſches Meer, welches auch Pontiſches 
heißt.“ Die Ruſſen ſelbſt nannten das Schwarze Meer nicht anders, 
als die andern: Schwarzes Meer, oder Pontiſches.se) Als Ruſſiſches 
Meer lebte in der Erinnerung des ruſſiſchen Volkes allein jener 
Teil der Oſtſee, wo ſeine einſtmalige Heimat war. 

Hierher verlegt auch die deutſche Ueberlieſerung die Wohnſitze der 
alten Ruſſen. Aventins bairiſche Chronik erwähnt gelegentlich des Mar⸗ 
komannenkriegs, 166—180, auch die Ruſſen, die damals „diesſeits 
und jenſeits der Weichſel“ ſaßen.“) Peter von Duisburg, der Ende des 
13. Jahrhunderts die Geſchichte des Preußiſchen Ordens ſchrieb, kennt 
ein Land „Ruſchia“, das jenſeits der Memel zwiſchen „Pruſchia“ 
und „Ruſſia“ liegt. In einer deutſchen Chronik unter 1484 heißen 
die Ordensritter Herren von „Pruscia“ und „Ruscia“. Und in 
Mercators Kosmographie heißt ganz Preußen „ruſſiſches oder preußi⸗ 
ſches Land“. Das iſt das Land „Ruscia“, deſſen Biſchof der ſpätere 
Erzbiſchof Aetelbert von Trier war, wie Thietmar zu berichten weiß. ) 
Von hier kommt jener Teil des ruſſiſchen Adels, der ſeine 
Abſtammung nicht von den Warjagen herleitet, ſondern aus dem 
ſpäteren Preußen, wie z. B. die Saltykows, Kolytſchjows, Schere⸗ 
metjews, Moroſows, Scejins. Nicht deutſch-preußiſchen, ſondern 
ruſſiſchen Urſprungs iſt auch das Geſchlecht Romanow, deſſen Stamm⸗ 
vater Ende des 13. Jahrhunderts aus Preußen nach Moskau 
kam. Dieſe ihre Abſtammung von uraltem ruſſiſchen Fürſtengeſchlecht, 


39) VS RJ 1, 3. 
40) Aventin. aaO 4, 876. 
41) Gedjeonow, aaO, Anm. S. 23. 
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gab den Romanows jenes hohe Anſehen in Rußland, das fie, nach 
dem Ableben des letzten Sproſſes aus dem Geſchlecht Ruriks, von 
vornherein zu den ausſichtsreichſten Tronbewerbern machte. Mit 
dem erſten Romanow kam nach 734 Jahren ruſſiſcher Geſchichte 
wieder ein echtruſſiſches Fürſtengeſchlecht an die Spitze des ruſſiſchen 
Volkes. 

Dazu kommen die Spuren des ruſſiſchen Volkes, die ſich 
im deutſchen Oſten bis auf den heutigen Tag erhalten haben. So 
heißt die Memel an ihrem unteren Lauf Ruß. An ihrer 
Mündung liegt ein Ort gleichen Namens und am Kuriſchen 
Haff ein Ort Roſſiten. Auf der rechten Seite hat die Memel 
zwei Zuflüſſe, Roffijeny und Roſſa, jedesmal mit gleichnamigen 
Städten daran. Auf der linken Seite hat ſie gleichfalls zwei 
Zuflüſſe, namens Roſj. Auch der Narew hat einen Zufluß 
Roſj. Ebenſo hieß die ganze Memel Ruß, die Gegend an ihrer 
Mündung Rusna, und das Meer Ruſſiſches Meer. Und dazu in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen die Menge der Ortſchaften, wie: Rosgarxten, 
Roſenort, Roſenberg, Rosben, Roſitten, Roſenen, Röſſel, Roſenburg, 
Rieſenburg, Roskow, Roſengau, Roſengard, Roſenfeld, Roſenhagen, 
Rojenthal, Roſow, Roslaſin, Ruſe, Ruſſenwalde, Rushkewitz, 
Roſenow, Roſentin, Roſſow, Ruſſenfeld, Rushagen u. ſ. w. u. ſ. w. 
Wohl findet ſich auch ein beträchtlicher Teil ſolcher Ortſchaften, 
Flüſſe, Täler, Berge, über ganz Deutſchland, Oeſterreich, und die 
Schweiz hin zerjtreut.*) In Thüringen gibt es ſogar zwei Fürſten⸗ 
tümer Reuß. Aber der Hauptſitz dieſes Volkes war ehemals doch 
die Gegend zwiſchen der Memel und Weichſel. 

2. Die Gegend an der Oſtſee iſt nicht die älteſte Heimat des 
ruſſiſchen Volkes. Und auf jene frühere Heimat beziehen ſich die 
übrigen Nachrichten der Araber. Auch hier verſuchen die einzelnen 
Schriftſteller, verbeſſernd einzugreifen, wobei ſie manches verwech— 
ſeln und verwiſchen. So berichtet der eine von einer Hauptſtadt 
an der Seite des Aſowſchen Meeres, wo zu ſeiner Zeit das ruſſiſche 
Tmutrakanj war, das ein eigenes Fürſtentum bildete, mit einem 
eigenen Fürſten an der Spitze. Der andere verlegt dieſe Stadt 
eine gute Strecke ſüdlicher ans Oſtufer des Schwarzen Meeres. 
Ein dritter weiß wieder von einem großen Fluß, der vom Gebirge 
Kukaja kommt, womit nur der Bergrücken Karakaja im Kaukaſus 
gemeint ſein kann, und an einer anderen Stelle wieder von einem 
Fluß Ruſin, der hinter dem Kaukaſus entſpringt „und gen Norden 

41a) Der Beiname jenes Ahnen, „Kobyla“ deutet daraufhin, daß 
er fürſtlichen Geſchlechts war. Die älteſten Ruſſen waren ein Reiter⸗ 
volk. Das Sinnbild ihrer Gottheit und alſo auch ihres Volkstums war 
das Pferd. Und „Kobyla“ bedeutet eben das Roß. Die Bezeichnung Roß 
dürfte im Deutſchen überhaupt erſt vom Namen dieſes Volks kommen. 
Siehe S. 23, Anmerkung 63. 

42) Koſtomarow, aaO 9—14. Gedjeonow, aaO 420 — 422. Sabjelin, 
aaO 1, 172/173, 176/177. 2, 40/41, 54/55. Lamanskij aaO Anm. 87, Ka⸗ 
ramſin, aa) Bd. 9, Anm. 612, S. 220. 
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fließt, das Land der Alanen durchſchneidend“, worunter Frähn den 
Rion verſtanden wiſſen will. Ein anderer erwähnt einen „Fluß 
der Saklab und Rus“,“ — vielleicht ijt richtiger zu leſen: Saklab, 
oder Rus — „der zwiſchen dem Stil, d. i. der Wolga, und dem Kur 
und Aras ijt und aus dem Gebirge von Sakjin und Kelabier 


j kommt.) Noch ein anderer nennt eine Inſel Ruſija im Kaſpiſee. 
Und wieder ein anderer beſchreibt das Land erſt als von Bergen 
eingeſchloſſen, „aus denen viele Quellen entſpringen, die alle in 
einen See fallen, der Tuhi heißt“. Den Fluß, der aus dieſem 
See ausgeht, nennt er aber „Dajanus“, worunter nur der Don 
verſtanden werden kann. Dann verwechſelt er eins mit dem andern 
und ſagt: daß weſtlich vom Land die Inſel Darmuſcha, d. i. Dänemark, 
liege. Schließlich aber — und das iſt bezeichnend — bemerkt er: daß 
| das Land überhaupt von großer Ausdehnung jei und die bewohnten 
{ Gegenden gar nicht zuſammenhängen miteinander, ſondern durch weite 
Zwiſchenräume von einander getrennt ſeien. Womit denn alle Gegen⸗ 
den in eins zuſammengenommen werden, wo die Ruſſen auf der 
| Wanderung gewohnt haben: Die Oſtſee, das Schwarze Meer und der 
5 Kaukaſus.“) Auch der Koran gedenkt eines Volks, das an einem 
i Fluß wohnte, der nach ihm „er-Raß“ benannt wurde. Selber hieß es 
* Aſ'hab⸗er⸗Raß, d. h. Herren des Rak. Der Sage nach hat dies Voll 
i den Glauben nicht angenommen und ijt zum Fluch dafür von Gott 
unter zwei Bergen begraben worden. Mauern und Bauwerke ſeiner 

Städte ſind noch erhalten. Das Volk war ein Rieſengeſchlecht, weshalb 

die Sage es zu „Angehörigen Goliaths" macht. Mehrere arabiſche 

Ausleger ſuchen dieſes Volk in Arabien, andre dagegen im Kaukaſus 

am Fluß „er-Raß“, heute Aras, oder Arar. Da aber Flüſſe ihre Na⸗ 

men nach den Völkern erhalten, die daran wohnen, dürfte hier tatſäch⸗ 
| lich einſt ein Volk „er-Raß“, oder „Raß“ gewohnt haben. Die Schreib- 
* art dieſes Namens fällt genau zuſammen mit der, die der arabiſche Ge⸗ 
| lehrte auch für das Volk Ruß, oder Roß anwendet. Auch die Beſchreib⸗ 
ung dieſes Volkes, als eines Geſchlechts von Rieſen, ſtimmt mit der 
| Schilderung Sbn-Fadhlans, die dieſer von den Ruſſen gibt, die er jelber 
C an der Wolga ſah. „Nie ſah ich Leute von ausgewachſenerem Körper⸗ 

| bau. Sie find hoch wie Palmbäume.“ Ebenſo wird das Volk 


N ——— 
i 43) Frähn, aaO 30, 31, 33, 38, 39, 51, 52, 53, 235/336. 

i 44) Frähn, aad 51—52. Frähn will Dajanus in Danapris ver⸗ 
j beſſern. Das ijt aber U: weil es auch auf den Dnepr nicht 
# paßt. Die Verwechslung des Namens iſt vielleicht dadurch verurſacht: 
| daß der Don, an deſſen Ufern ſpäter eine Abteilung der Ruſſen ſaß, 
auch einem See entſpringt, in deſſen unmittelbarer Nähe ein „Berg“ 
liegt. Allerdings iſt der See nur ganz klein und der Berg nur 320 m. 
it hoch. Wenn an einer anderen Stelle der Stil als Ruſſenfluß bezeichnet 
wird, ſo iſt das erſt recht eine Verwechslung. Agathemer erwähnt unter 
i}. 215 n. Chr. einen Fluß Rhos in einer Reihe mit Sarartes, Oxus, 
Araxes, Kyrus, der im Südweſten des Kaſpiſchen Meeres in dieſes mün⸗ | 
det. Gedjeonow, aaO 420. Harkavy, Berichte muſelmäniſcher Schrift⸗ 
jteller über Slawen und Ruſſen. 1870. S. 192. 


18 


„er⸗Raß“ als ein Volk von hoher Geſittung dargeſtellt, wie es die 
Ruſſen waren. Es hatte tauſend Städte in feinem Land und fünf⸗ 
tauſend Dörfer, von denen noch Mauern und Bauwerke erhalten 
jind.*) Der jüdiſche Schriftſteller, Joſef ben Gorion, verlegt die 
Wohnſitze der „Ruſi“ an den Fluß Kira, d. i. der Kur, der ins Meer 
Gurgan, das Kaſpiſche, fließt.“) Endlich finden ſich ſchon beim Pro- 
pheten Heſekiel Hinweiſe auf ein Volk Roſch, das damals auf der 
Südſeite des Kaukaſus auftauchte.“) Hier im Kaukaſus, am 
Aras und Kur iſt alſo die älteſte Heimat der Ruſſen zu ſuchen. 
Hier ſaßen ſie längere Zeit und entfalteten eine Macht und Ge— 
ſittung, von der die dortige Ueberlieferung große Dinge zu berichten 
wußte. 


3. Seine Beſtätigung findet das durch das, was wir von der 
Stammesgeſchichte des Volks wiſſen. Das Voll zerfiel in viele 
Stämme, von denen der arabiſchen Ueberlieferung nur noch 3, oder 
4 bekannt find. Als 4. Stamm wird der Stamm „Beraſija“ ange> 
geben. Damit iſt aber das Volk „Warjaſija“, Warjagen, gemeint, 
das nicht dazu gehört.“) Sonſt werden nur 3 Stämme gezählt. 
Für einen Stamm werden aber 2 verſchiedne Namen genannt. 
Als Hauptſtamm erſcheint an einigen Stellen Salawija, oder Oſchelabe. 
Die Bemerkung iſt erſt ſpäteren Urſprungs und nur durch eine Ver— 
wechslung mit dem flawiſchen Hauptſtamm der Slowenen entſtanden. 
An einer Stelle wird darum auch von Stämmen der Slowenen ge— 
ſprochen,.“') Beide Formen, Salawija und Oſchelabe, ſind nur Ver— 
wechslungen mit einer anderen, die an zwei Stellen Atlawija heißt. 
Das iſt der richtigere Name des Stammes. Die Hauptſtadt heißt 
ganz ähnlich: Tlawa, Talwa oder Talu. Damit dürfte der Stamm der 


45) Frähn, aaO 3, 33—36. 

46) Ezechiel 38, 2 u. ö. Bonnell, aaO 255. Die griechiſchen Quellen 
enthalten weiter nichts über die Vorzeit des Volks der ul en. Nur 
Nikephor weiß von einem Rhoſſiſchen Fürſten am Hof Konftantin 
d. Großen. Darunter ift wohl, wie Karamſin richtig bemerkt, ein Fürſt 
der Stadt Rhoſſos in Kilikien zu verſtehen. Auf dem Konzil zu 
Antiochien 363 war auch ein Biſchof dieſer Stadt vertreten. Daß der 
Name dieſer Stadt mit dem Volk Rhos zuſammenhängt, iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Karamſin, aad. Bd. 1, Anm. 68, S. 112. 

47) Frähn, aaO ©. 36. Harkarvy, Erzähl. d. hebr. Schriftſteller 
über Choſaren und das Choſarenreich. Ptsbg. 1874. Auf Flüſſe und 
Städte Kur und Kars deutet auch der Name des Gottes Chors hin, der 
kein flawiſcher Gott iſt. 

48) Frähn, 141—143, 258, 264. An einer Stelle iſt von vielen 
ruſſiſchen Stämmen die Rede, von denen nur einer, als der vor: 
nehmſte, genannt wird. Der Name heißt Lodſahia, wofür Frähn 
Lodaghia lieſt. Iſt dem jo, dann ijt das jener flawiſche Volks: 
ſtamm, der feinen Sitz am Ladogaſee hatte. Das würde auch begreif- 
lich machen, warum Rurik zuerſt Ladoga zu feiner Hauptſtadt machte. 
Die Stammſilbe des Worts iſt „lad“ und bezeichnet den Begriff „gut“. 
Frähn, aaO 174. 

49) Frähn, aaO 143. 
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Duleben gemeint fein der feine Sitze zuletzt in Podolien hatte. Maſudi, 
der im 2. Viertel des 10. Jahrhunderts ſchrieb, zählt ihn zu den 
flawiſchen Stämmen: „noch ein Stamm, genannt Dulaba, ihr König 
aber heißt Wands-Slawa, Wandz-Alaf, Wandzelak, Wachſla, Tala.“ ) 
Eine Stadt dieſes Namens iſt heut in Podolien nicht mehr zu 
finden. Aber Tuleéin daſelbſt erinnert noch an den Namen. Das 
Gebiet dieſes Stammes reichte damals weiter nach Oſten, wo es 
mit dem des andern Stammes zuſammenſtieß, der zu den Bulgaren 
an der Wolga am nächſten ſaß. Möglicherweiſe hatte aber der 
Stamm ſeine Wohnſitze früher weiter öſtlich im Gebiet der 
heutigen Gouvernementſtadt Tula. Dafür ſpricht auch die Lage der 
beiden andern Stämme, wie wir gleich ſehen werden. 

Der Stamm, der überall an erſter Stelle ſteht, heißt einmal 
Karakartija, das andremal Karkajan, oder Kerkijan. Der Name der 
Hauptſtadt wird nicht genannt, außer an einer Stelle, wo dafür der 
Name des Stammes fehlt. Hier lautet er Karnaba, oder Karnaja.““) 
Frähn will das in Kujaba verbeſſern, um ſo Kiew zu erhalten. Aber 
grad Kiew iſt nicht gemeint, ſondern eine Stadt in der Nähe des 
Landes der Wolgabulgaren. Mit Kiew hat die letztere zu keiner 
Zeit unmittelbare Handelsverbindungen. An die Donaubulgaren zu 
denken, iſt völlig ausgeſchloſſen. Es iſt hier ausdrücklich von den 
Wolgabulgaren die Rede. Der Weg nach dieſer Stadt geht durch 
Steppen, wegloſe Länder, über Flüſſe und durch Wälder. Die Stadt 
iſt allein dort zu ſuchen, wo ſie angegeben wird: im Oſten. Hier gibts 
denn auch heute noch 4 Orte gleichen Namens: je ein Tſchernawa in 
Rjajanj und Orjol, Tſchernjawka und Tſchernyje in Tambow. Das 
Gebiet dieſes Stammes muß ehemals weit ausgedehnt geweſen ſein. 
Denn ſein Name kehrt in Tſchernigow und Tſchernobylj an der Djesna 
und am untern Pripetj wieder. 

Der Name des Stammes ijt Karakartija, oder Karkajan, Kerkijan. 
Beide Namen ſind nicht einfach gleich. Wohl aber gehören beide 
Stämme zu derſelben größeren Abteilung des Volks, die im Süden des 
Landes ihren Sitz hatte. Das gemeinſame der beiden Stämme drückt 
ſich in der erſten Hälfte ihrer Namen aus: Kar. Dieſe 
beiden waren aber nicht die einzigen Stämme dieſer Abteilung. In der 
ruſſiſchen Geſchichte iſt noch ein dritter Stamm bekannt: Die Kara⸗ 
Ralpaken, die im ſüdlichen Grenzgebiet ſaßen und hier die Rolle der 


50) Harkavy, Berichte muſelmäniſcher Schriftſteller über Slawen 
und Ruſſen. Ptbg. 1870. S. 136. 

51) An einigen Stellen ijt der Name verſchrieben, wo er Karkaba 
oder Kutaba zu leſen wäre. Die arabiſchen Zeichen fiir n und r, für b, 
n und t find einander fo ähnlich, daß fie leicht miteinander verwechſelt 
werden. Die perſiſche Ueberſetzung hat Kunaba, oder Kunaja, was 
auch als Karnaba, oder Karnaja geleſen werden kann. Jahut ſchreibt 
Kerſaba, was ebenfalls für die Form Karnaba ſpricht. Und bei ein und 
demſelben Schriftſteller ſteht neben Kutaba auch das deutliche Karnaba. 
Harkavy, aaO 92. 193—198. 219. Frähn, aad 142 f. 147. 
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Grenzwächter ſpielten.s'2) Bei allen drei Stämmen hatten die Gee 
ſchlechter der Karen die Führung, deren Name darum auch voranſteht. 
Die Karen waren ein großes Volk, das ehemals ſeine Wohnſitze ums 
Schwarze Meer herum hatte, dem es ſeinen Namen gab. Nicht nur 
daß „kara“ im Türkiſchen „ſchwarz“ bedeutet. Es iſt überhaupt das 
Stammwort zum flawiſchen Ferjn ſchwarz. Im Bulgariſchen lautet 
es Fer.) Das Ruſſiſche bildet das Wort mittels der Ableitungs- 
ſilbe in: Cer-in—Cer-jn—ceren, mit der urſprünglichen Bedeutung von 
Cere-Kare- Angehöriger des Volks der Karen.) Daher auch noch 
der heutige Name dieſes Volks- und Landesteils „Ukraina“: von dem 
Namen dieſes Volks der Karen, nicht von „kraj“ Gegend, Rand, das 
ſelbſt erſt abgeleitet iſt. Wie auch der Name des Landes Krain von 
demſelben Volk herkommt.“) Die andern Hälften der Stämme waren 
verſchiedene Geſchlechter der Karten, Kijanen und Kalpaken. Die 
Kijanen ſind die Bewohner der Stadt Kiew und deren Gebiets. Der 
Name der Karten aber kommt nicht nur in Geſchlechts- und Orts⸗ 
namen, wie Cartoryjsk, Certkowo, Cerdakla uſw. vor, ſondern vor 
allem als Name eines Gottes Cert, der von der chriſtlichen Kirche 
ſpäter in den Rang eines Teufels herabgeſetzt wurde. Wahrſcheinlich 
war der Stamm der Karakarten derjenige, der ſpäter das Fürſtentum 
Cernigow bildete. Mit dem völligen Verſchmelzen der Stammes⸗ 
hälften zu einem ganzen, trat die Eigenart des Stammesteils mehr 
hervor, der zuerſt an zweiter Stelle ſtand.s) Dem Stamm der 
Karten, oder Kerten iſt noch ein andrer zuzuzählen, der Korsj hieß, 
oder Chors, wie der Name des Stammesgottes lautete.5‘) Die alte 
Stadt Korſunj am Schwarzen Meer war wohl eine Gründung dieſes 
Stammes. Bei Abwanderung an die Oſtſee, nahm er ſeine Wohnſitze 
in Kurland und Litauen. Von hier zerſtreute er ſich nachher über das 


52) Dieſe Karakalpaken werden, weil ſie im Grenzgebiet ſaßen und 
ſich ihre völkiſche Eigenart am längſten bewahrten, für einen fremden 
Volkſtamm gehalten. Wenn dem jo wäre, fo wäre es völlig unbe— 
greiflich: wie ſie es in dieſem Grenzgebiet überhaupt aushalten konnten. 
Alle Stürme der unruhigen Steppennachbarn trafen zuerſt und meiſt 
allein ſie. In dieſem Kampf iſt der Volkſtamm bis auf kleine 
Reſte untergegangen. Warum hätten ſie ſich für das ihm fremde ruſſiſche 
Volk aufopfern ſollen? Sie hätten es doch beſſer gehabt, wenn ſie 
ſich mit ihren Steppennachbarn zuſammengetan hätten. 

53) Das urſprüngliche „k“ wird zu „&“ erweicht. 

54) Der weibliche Perſonenname „Cerna“ iſt heut noch im Serbiſchen 
im Gebrauch. 

55) Auch das deutſche Wort „Mark“ iſt erſt von einem Volk dieſes 
Namens auf das von ihm bewohnte Gebiet übertragen. 

56) Meine Ausführungen in der 1. Auflage ſtützten ſich auf Frähns 
Erklärung der arabiſchen Quellen. Inzwiſchen habe ich aber die Stellen 
in der Urſchrift vergleichen können und die Grundloſigkeit der Frähn⸗ 
ſchen Verbeſſerungen eingeſehen. Nimmt man die Nachrichten, wie ſie 
ſind, dann verändert ſich das Bild. 

57) Chors ift ein Gott der Sonne. Und RKorocun heißt noch 
Heute die Sommerſonnwende. 
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ganze Land hin. Eine größere Abteilung ließ ſich im Gebiet von 
Kurſk nieder. 

Als 3. Stamm, der am entfernteſten wohnte, führt die arabiſche 
Ueberlieferung Arſanija mit der Hauptſtadt Arſa auf, wofür an 
andern Stellen Axtanija und Arta genannt werden. 5) Auch dieſe bei⸗ 
den Namen ſind nicht ſchlechtweg gleichzuſetzen. Vielmehr bezeichnen 
ſie zwei beſondere Stämme, die aber zu derſelben größeren Abteilung 
gehören, der noch ein dritter zuzurechnen ijt. Unter dem erſten dieſer Ab⸗ 
teilung will man den mordwiniſchen Stamm Erſa, oder Erſſa verſtehen, 
der an der unteren Oka ſeinen Wohnſitz hat. Eher wäre ſchon das 
umgekehrte möglich: daß Reſte dieſes ruſſiſchen Stammes in dem 
heutigen mordwiniſchen Stamm Erſja aufgegangen ſind, der nach 
ihm feinen Namen erhielt.) Wohl kommt der Name in dieſer 
Gegend öfter vor, wie in Arſamas, Arſenjewo. Beſonders der Name des 
andern Stammes: in Artakowo, Artjemow, Ardatow, Ardaſchi, Art⸗ 
ſcheda, Ertil. Der Hauptſitz des Stammes kann das aber nicht ge⸗ 
weſen ſein. Das wäre ja in nächſter Nähe der Bulgaren geweſen, 
während er gerade der entſernteſte war. Nach Arſa iſt überhaupt nicht 
zu gelangen. Das Volk lebt in Sümpfen und Wäldern und hängt 
jeden Fremden auf.“) Die Abteilung des Stammes, die nach dem 
Don hin ausgewandert war, muß von wo andersher gekommen ſein. 
Und da kann das ehemalige Arſa nur das heutige Orſcha am oberen 
Dnepr ſein, eine gute Strecke nordwärts von Kiew. 

Der Name lautete „Orſcha“, mit dem Ton auf der Endſilbe, 
wie die verkürzte Form Rſcha beweiſt.e t) Das „a“ im Auslaut iſt nur 
eine Endung, die den Sammelbegriff ausdrücken ſoll, wie Litwa, 
Mordwa, Muroma u. a. Das „ſch“ geht auf ein weiches „sj“ zurück, 
und dieſes ſeinerſeits auf ein gewöhnliches „s“. Das „o“ im Anlaut iſt 
aus einem dunkeln „a“ entſtanden. Berückſichtigt man nun noch, 
daß unbetonte Silben ihren Selbſtlaut verlieren, ſo erhält man als 
Stammform des Volksnamens „Aras“. Wie daraus, einerſeits, 
durch Verlegung des Tones auf die Anfangſilbe und Hinzufügung 
der Endung „a“, die Formen Arſa, Orſja, Orſcha entſtanden, ſo ent⸗ 
ſtanden andererſeits, durch Fortfall des unbetonten Anlauts „a“, die 
Formen Ras oder Raß, Rasj oder Raſch, ſowie „Ros oder Roß, 
Roſj oder Roſch“ und, mit Uebergang des gedehnten „o“ in ein 
reines „u“, „Rus oder Ruß, Rusj oder Ruſch, “e) Zum Geſamtnamen 


58) Die Verſchreibungen Arna, Arba beruhen auf Verwechslung 
von j und n, b 

59) Der Stamm unterſcheidet ſich ſcharf in allem von dem andern 
Stamm der Mokſcha. Die Namen am Ural, wie Artjinſk, Arſk, Arſchan, 
ſtammen von den Auswanderern aus dem Don- und Ohagebiet. Frähn, 
aaO 165166. 

60) Frähn, aaO 258. 

61) Sobolewſkij, Vorleſungen über Geſchichte der ruſſiſchen Sprache. 
Petersburg 1891. S. 52. 

62) Auch Formen mit weichem „rj“ und ſtimmhaften „s“ kommen 
vor, wie in Rjajanj, Rjaſſa u. a. Man vergleiche dazu die verſchiedenen 
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aller Stämme wurde die abgeleitete Form Ruff’, neben der auch 
noch die Form , Rofj" anfangs ſtark verbreitet war, auf die auch das 
griechiſche Pos zurückgeht. Den Hauptſtamm des Volles aber, ſeinen 
eigentlichen Kern bildete eben jener Stamm, der ſeinen Mittelpunkt in 
Orſcha hatte. Dieſer Stamm iſt der eigentliche Träger des Namens, 
deſſen Form fic) hier mit der urſprünglichen deckt: Arſa, oder, ohne 
die Endung „a“, Ars — Aräs.‘*) 

Der 2. Stamm dieſer Abteilung hieß Artanija. Ebenſo dürfte 
ſeine Hauptſtadt Arta geheißen haben. Wenn wan inbetracht zieht, 
daß der Name dieſes Stammes die gleiche Wandlung durchmachen 
mußte, wie der des erſteren: Arat und Arad zu Rat und Rad, Rot und 
Rod, Rut und Rud, ſo haben wir den Stamm der Ruthenen. Der 
Name ſeines Stammesgottes war Rod, wie die ruſſiſche Ueberlieferung 
noch weiß. Der 3. Stamm hieß urſprünglich Arag oder Arak, was 
nachher zu Rag und Rak, Rog und Rok, Rug und Ruk werden 
mußte. Sein Stammesgott war Rozaniza.“) Unterabteilungen dieſer 
Stämme bildeten die Ruslanen, Rakalanen und Roxolanen, die ſich 
aus Teilen der Stämme Rus und Rak, oder Rok und Teilen der 
Alanen zuſammenſetzten. Die Ruslanen leben noch heut fort in 
der Sage von Ruslan und Ludmilla, in der ſich die Kämpfe wieder⸗ 
ſpiegeln, die dieſer Stamm mit dem Volk der Karen — Cernomor- 
Schwarzmeer — geführt hat.““) 

Alle dieſe Stämme weiſen auf den Kaukaſus als ihre Heimat hin, 
wo ſie ihre Spuren zurückgelaſſen haben. Man braucht ſich nur ein⸗ 
mal die Landkarte daraufhin anzuſehen. Der Hauptſtamm Ruſj⸗Aras 
hatte ſeinen Sitz am Aras, der ſeinen Namen von ihm hat. Ort⸗ 
ſchaften, wie Arſjan, Arjenek ſind Gründungen dieſes Stammes.“) Auf 
Rod⸗Arad. Arat gehen Namen zurüc, wie: Ardaſa, Ardahani, 
Ardanutſch, Ardſchin, Ardſchewan, Artwin, Artſchi⸗Paß. Die Arte 
ſchiner im mittleren Dageſtan ſind wohl die letzten Nachkommen dieſes 
Formen des deutſchen Volksnamens: teutſch und deutſch, daitſch und 
deutſch, dütſch und ditſch, von den älteren Formen abgeſehen. 

63) Tataren und Türken ſagen deswegen auch „Urus“ für Ruſſe. 
Daher auch die ältere Form Oroß, oder ähnlich für Roß, welches deutſche 
Wort entſtanden iſt durch Uebertragung des ruſſiſchen Volksnamens auf das 
Pferd, das das Sinnbild ſeiner Gottheit war. 

64) Rozaniga — Rog-aniza. Darum heißt der Name des ruſſiſchen 
Volks gelegentlich auch Rugi, Rugiani. Das Volk der Rugen war eine 
Abteilung desſelben Stammes, das ſich von der Volksgemeinſchaft los⸗ 
gelöſt und ein Volk für ſich gebildet hatte. Die Namen aller dieſer 
Stämme leben noch heut fort in vielen, vielen Namen von Städten, 
Ortſchaften, Seen, Flüſſen, Tälern, Bergen, Wäldern. 

65) Ebenſo ſcheinen fich die Rorolanen losgelöſt und ein eignes 
Volk gebildet zu haben. Den älteren Namen Arslan für Ruslan tragen 
heut noch zwei Ortſchaften in Anatolien und eine Hügelkette in Tur⸗ 
keſtan. Bonnell, aaO, 713 f. Zeuß, aaO, 297. . 

66) Auch der Name Boris, der bei Ruſſen und Bulgaren zu Hauſe 
iſt, enthält in ſeiner zweiten Hälſte den Namen Wras-Boris-Bogoris- 
Bogoras. 
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Stammes. Von Rog-Wrag, Arak kommen Namen, wie: Arax, Arak⸗ 
Tau, Arakany, Archawa, Argun dreimal, Aragwa viermal, Raguli. 
Der Name der Karakijanen weiſt auf Karakaja, Berg und Gebirgs⸗ 
zug hin.) An die Karakarten erinnern ſolche Namen, wie Karakurt, 
Alaſchgerd. Die Stämme Kur, Korſj, Kort dürften in den Kitrinern 
im öſtlichen Dageſtan und den Kurden im Gebiet von Kars ihre 
einftigen Stammesgenoſſen haben. Als Flußname kommt Kur drei 
mal vor. Dazu Kurach. Kars, Stadt und Fluß. Kuruſch, Kurſu, 
Kartewin, Kurdſchips u. a. Auch eine Abteilung der Tſcherkeſſen hat 
im ruſſiſchen Völkerverband Aufnahme gefunden, als deren Gründung 
die Stadt Tſcherkaſſy zu betrachten iſt. Wenn man dazu noch einen 
Vergleich anſtellen will. Im Kaukaſus wohnte, z. B., der Haupt- 
ſtamm Aras⸗Ruſj am Fluß Aras. Dieſer hat einen Zufluß Kuen 
und mündet ſelber in den Fluß Kur, an dem die Kuren ſaßen und 
nordöſtlich von welchem heut noch die Kürinen und Artſchinen ſitzen. 
Ein andrer Nebenfluß zum Kur iſt Aragwa mit drei Zuflüſſen 
gleichen Namens und weiter unten ein größerer Nebenfluß Jora. In 
der ſpäteren Heimat an der Oſtſee ſaß der Hauptſtamm am Meer, 
das nach ihm das Ruſſiſche hieß. Die Flüſſe ſeines Gebiets heißen 
noch heute „Ruß, Rofj, Roſſijeny“ uſw. Die Hauptſtadt hieß „Ruſj“, 
heut? Ort Ruß. Ein Fluß und Ort in Oſtpreußen heißt heut noch Arys. 
Ins Kuriſche Haff ergießt ſich ein Fluß Arge. In Oſtpreußen gibts 
ein Argeningken an der Arge und in Poſen ein Argenau.“s) Ein 
Nebenfluß der Memel-Ruß heißt Jura. Und ein Fluß gleichen 
Namens mündet in die Wyſoha, die ſich ihrerſeits in die Scheſchuppe, 
einen Nebenfluß der Memel, ergießt. In Oſtpreußen gibts einen 
Ort Jura, und nicht weit von der deutſchen Grenze eine Jurburg 
a. d. Memel „Nördlich von dem Hauptſtamm jak der Stamm der 
Kuren, von denen Kurland ſeinen Namen hat. Natürlich ſind das 
nicht die einzigen Beiſpiele. Dieſe laſſen ſich vermehren. Alles das 
iſt eine einzige Beſtätigung der Ueberlieferung: daß das Urſprungsland 
der Ruſſen im Kaukaſus zu ſuchen ijt: am Aras und Kur. 

Die Zeit läßt ſich noch ungefähr beſtimmen: wann das Volk 
„Ruſj“ aus dem Kauhaſus nordwärts abgewandert ijt. Des Pro- 
feten Heſekiels Wirken fällt in die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts 
v. Chr. Zu ſeiner Zeit entfaltete das Volk eine große Macht. Denn 
von ihm erwartet er die Befreiung des jüdiſchen Volks aus der 
babyloniſchen Geſangenſchaft. Nach alter Sage ſoll Roß, der Stamm⸗ 
vater der Ruſſen, fein Volk aus ſchwerer Knechtſchaft befreit haben.“?) 
Damit iſt offenbar die perſiſche Oberherrſchaft gemeint. Das heißt: 
daß das Volk wohl noch im 6. Jahrhundert v. Chr. ſeine Wohnſitze 
am Aras und Kur aufgab und über den Rücken des Gebirges auf 


67) In Kleinaſien gibts einen Fluß und Ort gleichen Namens. 

68) Zum Bodenſee gehören 4 Flüſſe mit Namen Argen. Wie ja 
auch ein Nebenfluß der Aar Reuß — Ruß heißt. 

69) Gedjeonow, aaO, 474. 
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die Nordſeite abzog. Alexander der Große fand es ſchon nicht mehr 
vor. Um 100 v. Chr. war es offenbar ſchon vom Schwarzen Meer 
weiter nordwärts abgewandert. Nur eine Abteilung von ihm ſcheint 
am Don und Aſowſchen Meer zurückgeblieben zu ſein, die den 
Griechen und Römern unter dem Namen der Aorſen bekannt wurde. do) 
Möglicherweiſe iſt das Fürſtentum Tmutrakanj am Aſowſchen Meer 
als eine Gründung dieſer Abteilung anzuſehen. Zu dieſer Abteilung 
gehörten vielleicht auch die beiden Stämme der Rakalanen und Roxo⸗ 
lanen. Die Roxrolanen erſcheinen um dieſe Zeit als Bundesgenoſſen 
der Skythen im Kampf gegen den König Mithridates.“!) Sie werden 
noch unter Kaiſer Hadrian, 117—138, am Schwarzen Meer ge— 
nannt.’?) Aventin nennt dafür um 70 n. Chr. als Bundesgenoſſen der 
Skythen bei einem Einfall ins römische Gebiet an der unteren 
Donau die Ruſſen. Darunter werden aber mit Tacitus die Roxolanen 
zu verſtehen fein.) Das Hauptvolk war um jene Zeit ſchon an der 
Oſtſee. Zur Zeit des Markomannenkriegs, 166— 180, in dem die 
Ruſſen an der Seite der Markomannen gegen die Römer fochten, 
waren ſie längſt im Gebiet der Weichſel und Memel zu Hauſe. Zuerſt 
von den Goten gedrängt, dann von ihnen mit fortgeriſſen, mögen ſie 
gegen Mitte des 2. Jahrhunderts mit dieſen zuſammen weiter oſt— 
und ſüdwärts abgerückt fein und nach Abzug der Goten ſich über das 
weite Land hin ausgebreitet haben. Dabei bildeten ſie mehrere 
Staaten, die unabhängig von einander waren. Mittelpunkte ſolcher 
Staaten waren, z. B. Kiew, Turow, Polozk, Orſcha, Tmutrakanj. Die 
Staaten des Südoſtens gerieten ſpäter unter die Oberherrſchaft der 
Choſaren, von der fie erſt durch die Warjagen befreit wurden. 

4. Ihrer Abſtammung nach hält man die Ruſſen entweder für 
Schweden, oder für Normannen. Die erſtere Anſicht ſtützt ſich auf 
eine Nachricht der Bertiniſchen Annalen. Hier wird unter dem 
Jahre 839 von einer ruſſiſchen Geſandtſchaft berichtet, die ihren 
Rückweg von Konſtantinopel über Ingelsheim nahm und zu 
Ludwig dem Frommen kam. König Ludwig aber ſchöpfte Ver⸗ 
dacht gegen die Fremden und ſuchte ſie genauer auszuforſchen, 
wobei er denn herausbekommen haben will, daß ſie eigent- 
lich Schweden maren.) Indes iſt auch das nichts weiter, als 
eine bloße Vermutung. Nicht was König und Hofleute alles ver— 
muteten, ſondern was jene Geſandten von ſich ſelbſt behaupteten, das 


70) Sabjelin aaO 1, 36. 

71) Sabjelin, aa? 1, 290. Schon das Guſtjinſche Jahrbuch be— 
ſtimmt die Roxolanen als eine Vereinigung von Ruſſen und Alanen. 
BSRS 2, 236. Der Notar des Königs Bela berichtet, daß der Fürſt, der 
das Ruthenenvolk nach Pannonien führte, mit Namen Alan hieß. 
Lamanſkij aad Anm. 58. In Spanien kam ſpäter eine Vereinigung 
von Goten und Alanen zuſtande: Gotalanen — Katalaunen. 

72) Sabjelin, aa 1, 293—295. Lamanſkij aa? Anm. 84. 

73) Uventin, aaO 4, 824. Tacitus, Hiftoria, 1, 79. Bonnell aad 
101, 3. Sabjelin aaO 1, 294, 295. 2. 7. 38. 41. Zeuß, aaO 279/283. 297. 701. 

74) Zeuß aaD 548. 


25 


waren fie. Sie hatten gar keine Urſache, ihren wahren Namen zu 
verbergen. Sie nannten ſich ſelbſt Ruſſen und nicht Schweden. Wenn 
Ludwig der Fromme in dieſen Ruſſen Schweden erkannte, ſo ſah 
er eben Geſpenſter. Dieſer Irrtum iſt nicht zu verteidigen. Am 
allerwenigſten noch mit dem Hinweis auf den Namen „Ruotſi“, den 
die Schweden bei Finnen und Eſten haben. Einmal nennen ſich die 
Schweden ſelber nicht ſo, ſondern werden nur von anderen ſo genannt. 
Zum andern aber ſind diejenigen, die fic) ſelbſt mit dieſem Namen 
benennen, keine Schweden, ſondern ſogenannte Lappen. Dieſe „Lappen“ 
heißen eigentlich Ruothi oder Ruotteladz. !) Von dieſen ſchwediſchen 
Lappen ſtammt der ſchwediſche Name bei Finen und Eſten. Von 
daher und nicht von den Ruſſen. Wenn Schlözer ſchließlich noch 
die ſchwediſche Landſchaft Roßlagen zum Beweis des Schwedentums 
der Ruſſen anführt, indem er ſie hier ihre urſprüngliche Heimat haben 
läßt, ſo iſt auch das unhaltbar. Wohl wird der Name dieſer Land— 
ſchaft mit dem Volk „Ruſj“ im Zuſammenhang ſtehen. Dann 
kann ſie aber nur der Wohnſitz einer kleineren Abteilung dieſes 
Volkes geweſen jein, die zu irgendeiner Zeit hierher geraten war.) 
Die ruſſiſche Ueberlieferung kennt die Schweden wohl. Sie unter- 
ſcheidet fie aber mit aller Deutlichkeit von den Ruſſen. “) Von 
einer andern Heimat, als die am Kuriſchen Haff, weiß ſie nichts. 
Wie auch die ſkandinaviſche Ueberlieferung nichts davon weiß. 

Für die andre Anſicht können, ſoweit die Ruſſen und nicht die 
Warjagen inbetracht kommen, die Angaben zweier arabiſcher Schrift 
fieller des 9. und 10. Jahrhunderts angeführt werden, wonach der 
Ueberfall auf Sevilla um 844 von dem Volk „Rus“ ausgeführt wurde. 
Wie die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber davon zu berichten wiſſen, waren 
das Normannen. Und daraus folgerte man, daß beide Völker ein und 
dasſelbe ſind, alſo normanniſche Ruſſen, oder ruſſiſche Normannen. 
Indes iſt mit dieſen Zeugniſſen nichts anzufangen. Verrät doch der 
eine von owes ganz deutlich: daß dies eine bloße Bermutung von 
ihm ijt. „Die Bewohner Andaluſiens dachten: daß dies ein heid— 
niſches Volk ijt, das alle 200 Jahre auf dieſem Meer erſcheint, und 
daß es in ihr Land kommt durch die Meerenge, die ins Weltmeer führt. 
Aber nicht durch die Meerenge, wo die kupfernen Leuchttürme ſtehen.“ 
Mit dieſer ſagenhaften Nachricht wußte er nichts anzufangen und fügt 

75) Gedjeonow, aaO 415. 

76) Karamſin, aad 1, 48. Pogodjin, aad 2, 149—151. Solche 
größere und kleine und kleinſte Abteilungen des Volkes haben ſich in 
großer Zahl über ganz Europa hin zerſtreut, wie das die Flüſſe, Bäche, 
Berge, Täler, Wälder, Orte und Landſchaften beweiſen, die noch heute 
ihren Namen ee Sie finden fic) in Schweden und England, in 
Spanien und Stalien, auf dem Balkan und in Ungarn, in der Schweiz 
und in Oeſterreich, vor allem aber in Deutſchland, wo es außer den 
beiden Fürſtenkümern Reuß noch eine Menge von Namen gibt, die ein 
Roß oder Ros, Ruß oder Rus, Rüß oder Rüs, Reuß oder Reus, Reiß 
oder Reis oder Ries haben. 

77) BSR 1, 2. 8. 
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darum feine eigene Deutung hinzu. „Ich denke dagegen, — Gott weiß 
es aber beſſer — daß dieſe Meerenge mit dem Meer Mäotis und 
Naitas in Verbindung ſteht, und daß dieſes Volk die Ruſſen ſind, 
denn niemand, außer ihnen, befährt dieſes Meer, das mit dem Welt- 
meer verbunden iſt.“ “s) Von normanniſchen Ruſſen zu reden, geht 
aus dem einfachen Grunde nicht, weil der ruſſiſchen Ueberlieferung 
die Normannen überhaupt ganz unbekannt jind.79) 

Durch die Araber ſind wir unterrichtet über äußere Erſcheinung, 
Sitten und Gebräuche des Volks. Dieſe Nachrichten kennzeichnen 
die Ruſſen als ein kriegeriſches, tapferes Volk. Sie ſind ein ſchönes 
Menſchengeſchlecht von blonder Farbe und von einem Wuchs, ſo hoch, 
wie Palmbäume. Ackerbau und Viehzucht treiben ſie nicht. Aber 
das gilt nur von jenem Teil des Volkes, der ganz dem Handel lebte, 
nicht von dem Volk insgeſamt. Als Waffe führen ſie das Schwert, 
von dem ſie ſich nicht trennen. Nach einer Nachricht iſt es ein wellen— 
förmiges Schwert fränkiſcher Arbeit mit Verzierungen, nach einer 
anderen dagegen ein türkiſches. Sie tragen zumteil einen langen Bart, 
ſo lang, daß ſie ihn flechten können, zumteil raſieren ſie ſich. Nach einer 
Nachricht tragen ſie als Kleidungsſtück eine Jacke von nur kurzem 
Schnitt, nach einer anderen eine Art Mantel, der jo übergeworfen 
wurde, daß der rechte Arm frei blieb. Nach einer Nachricht beſtand bei 
ihnen die Sitte der Leichenverbrennung, nach einer anderen die 
der Beſtattung.se) Als höchſtes Opfer werden Gott auch Menſchen 
dargebracht. Bei Rechtſtreitigkeiten gilt als letzte Entſcheidung das 
Gottesurteil, das im Zweikampf geſucht wird. Das Erbe fällt der 
Tochter allein zu. Der Sohn erhält dafür das Schwert. Kranke 
werden einfach ausgeſetzt. Mörder und Diebe werden mit dem Strang 
beſtraft. Alles in allem ſind die Ruſſen ein geſittetes Volk, dem eine 
verfeinerte Lebensweiſe keineswegs fremd iſt. Nach zuverläſſigem 
Zeugnis hatten die Ruſſen ſchon vor ihrer Bekehrung zum Chriſtentum 
eine eigene Schrift.s!) Daraus läßt ſich jedenfalls jo viel entnehmen, 
daß die Ruſſen für keine Germanen, was man ſo nennt, gelten 
können. Am allerwenigſten wegen ihrer blonden Hautfarbe. Auch 
wenn dieſe überhaupt ein Merkmal der Germanen wäre, ſo wäre 
ſie immer noch kein beſonderes. Blond ſind auch Slawen, Eſten, 
Finen. Wenn fränkiſche Schwerter im Gebrauch waren, fo waren 
es daneben auch türkiſche. Die Sitte der Leichenverbrennung iſt auch 


78) Harkavy, aaO 69. 129. Genau denſelben Irrtum begeht der 
Diakonus Joannes von Venedig, der den Zug der Ruſſen gegen Kon⸗ 
ſtantinopel um 860 den Normanen andichtet. Hruſchewſkij, aaO 1, 678. 

79) BERT 1, 2. 8. „Urmane“ find nicht etwa die Normannen, 
ſondern die Armanen⸗Germanen. 

80) Die verſchiedenen Angaben beziehen ſich auf die beiden Haupt⸗ 
abteilungen des Volks, die ſich demnach voneinander unterſcheiden. 

81) Frähn, aaO 3. 5. 7. 9. 11/21. 34. 42. 52. 59. 70 73. 93. 102. 105 147. 
234. 248. 251. 264. 266. Harkavy, aaO 9. 25. 49. 63. 96. 105. 129. 130. 136 137. 
185, 191. 193. 199. 221 240. 259. 262. 264. 265. 268. 270. 275. 283. 
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bei den Wjatjiſchen und Radjimitſchen bekannt.) Die Poljanen 
haben, freilich, die Erdbeſtattung. Das Erbrecht der Töchter vor dem 
der Söhne aber iſt jedenfalls nicht germaniſch. Ebenſo widerſpricht 
die Todesſtrafe dem germaniſchen Rechtsgrundſatz der Ablöſung durch 
Geldbuße. Germanen waren ſie nicht. 

Die arabiſchen Schriftſteller des 9. und 10. Jahrhunderts zählen 
die Ruſſen zu den Slawen. Sie ſind ein „Stamm der Slawen“. 
Sie haben mit den Slawen einen gemeinſamen Richter in der choſa— 
tischen Hauptſtadt.s«) Alſo haben fie nicht bloß eine gemeinſame 
Sprache, ſondern auch ein gemeinſames Recht. Aber das gilt nur 
von den Ruſſen des 9. und 10. Jahrhunderts, die damals bis auf 
geringe Reſte im Slawentum aufgegangen waren. 

Der ruſſiſche Geſchichtsforſcher Koſtomarow hat geglaubt, die 
Ruſſen den Litauern zurechnen zu dürfen. Die Beweiſe, die er dafür 
vorbringt, ſind entweder völlig haltlos, oder nichtsſagend. Seine 
ſprachlichen Ableitungen find unmöglich. Von den 4 flawiſchen Gott- 
heiten kann höchſtens eine, Sim oder Sam, mit dem Stamm der 
Semgallen zuſammenhängen.“) Perun und Perkun find zweifel- 
los miteinander verwandt. Aber grad Perun iſt keine ruſſiſche, oder 
ſlawiſche Gottheit, ſondern eine warjagiſche.s“) Ebenſo iſt der litauiſche 
Kriegsgott Korſch mit dem ruſſiſchen Sonnengott Chors eins.“) 
Allein, daß er bei den Litauern für den Kriegsgott galt, iſt ein Beweis 
dafür, daß er kein eigentlich litauiſcher Gott war, ſondern der Gott 
eines fremden Volksſtammes, der in Litauen als Eroberer erſchien. 

Der Dorpater Gelehrte Ewers hat ſchon in ſeiner Abhandlung 
„vom Urſprung des ruſſiſchen Staats“ die Anſicht ausgeſprochen: 
daß die alten Ruſſen türkiſcher Abſtammung waren. Im beſondern 
glaubte er fie dem choſariſchen Volk zurechnen zu dürfen.) Das 
letztere läßt ſich nicht erweiſen.ss) Aber mit dem erſteren hat er das 
richtige getroffen, wenngleich ſeine Beweisführung ganz ungenügend iſt. 
Eine Beſtätigung für ſeine Anſicht bietet aber das, was wir über die 

82) Frähn, aaO. Pogodjin, aaO 2, 394. VS RZ 1, 6. 

83) Frähn, aaO. 3, 42, 49. Nur an zwei Stellen wird ihnen eine 
eigene Sprache zugeſchrieben. Aber das einemal bezieht ſich das auf die 
ene ee das andremal werden fie bloß von den türkiſchen 
Völkern damit unterſchieden. 

84) VS RJ 1, 34. let jteht dem ruſſiſchen „motſchj“ können, 
kennen, oder dem deutſchen „Macht“ ebenſo nahe, wie dem litauiſchen 
„mokius“, wiſſen. 

85) Siehe unten S. 47. , 

86) Koſtomarom, aaO, 15—17. Im alten Rußland gabs vor allem 
zwei Opfertiere: den Bär und das Pferd. Der Bär war das Opfertiet 
der Warjagen, das Roß das Opfertier der an Siehe die Abhand⸗ 
lung des Verfaſſers über „Die ſogenannte Kirchenordnung Jaroſlaws“. 
Berlin 1923. S. 76— 77. 

87) Siehe oben Seite 4. 

88) Wohl wird der Titel des altruſſiſchen Fürſten „Chakan“ ge⸗ 
weſen ſein, beweiſt aber noch nichts für die choſariſche Abſtammung, 
ſondern nur für die türkiſche. 
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Heimat des Volks am Aras und Kur und feine verſchiednen Stämme 
wiſſen. Daß jene Stämme, die im Süden ihre Wohnſitze ge— 
nommen hatten, türkiſcher Abſtammung waren, wird wohl von nie— 
mand bezweifelt werden. Der Stamm der Karakalpaken hatte ſich 
ſeine türkiſch⸗ruſſiſche Eigenart bis ins 11. und 12. Jahrhundert 
hinein bewahrt. Die übrigen Stämme gehörten zur gleichen Völker— 
familie. Das wird ſchon durch die Eigentümlichkeit der Sprache 
erwieſen. Nicht nur, daß die ruſſiſch-flawiſche Sprache eine 
Menge Wörter hat, die aus dem Türkiſchen ſtammen und nicht 
erſt mit der Tatarenherrſchaft Eingang fanden. Das will noch nicht 
viel beſagen. Was viel wichtiger, wenn nicht das wichtigſte, iſt: das 
ganze Lautſyſtem der ruſſiſchen Sprache iſt dem des Türkiſchen aufs 
engſte verwandt, enger, als es, z. B., die Lautſyſteme ſolcher zwei 
deutſchen Mundarten miteinander ſind, wie die des Schwäbiſchen 
und Niederſächſiſchen. Einen deutlichen Hinweis auf die türkiſche Ab— 
ſtammung enthält das ruſſiſche Märchen von „Iwanuſchka Duratſch— 
jok“ — Hans Narr. „Durak“ in ſpäterer Bedeutung von Narr, iſt 
gleich mit „turok“ und urſprünglich mit dieſem von gleicher Be— 
deutung: Türke.) Der einzige Sinn dieſes Märchens ijt der: daß 
der ruſſiſche Stamm der jüngere ijt unter den ſlawiſchen Stämmen, 
und türkiſcher Herkunft, daß er ſich aber, dank ſeinem NReiter- 
heer, als der überlegenere gezeigt hat, der die Herrſchaft im 
Land an ſich gebracht hat.““) Die arabiſche Ueberlieferung er— 
wähnt unter den ſlawiſchen Stämmen einen Stamm Turk, der der 
zahlreichſte, ſtärkſte, tapferſte und ſchönſte von allen geweſen ſein 
ſoll. Seine Wohnſitze befanden ſich in der Nachbarnſchaft der 
Awandſcha, worunter die Warangen in Nowgorod zu verſtehen ſind.“ “) 
In der Tat wohnte im Südoſten von Nowgorod ehemals ein 
Stamm Torg, deſſen Mittelpunkt in Torzok war.) Damals wohl 
ſchon flawiſch, war der Stamm, wie fein Name ſchon beſagt, 
türkiſcher Herkunft. Kiew hatte den Beinamen „Mutter der ruſſi— 
ſchen Städte “.?) Die Ueberlieferung, die alles erſt mit den War- 


89) Als Perſonennamen kommt auch die Form „Tjurjak vor. Der 
deutſche „Hans Wurſt“, oder engliſche „John Bull“ find genaue Seiten- 
ſtücke dazu. 

90) „Hans Narr“ iſt der jüngſte Bruder. Aber auf ſeinem Roß iſt er 
der unbezwingbare Held, der ſich die Königstochter aus dem Fenſter 
des hohen Schloſſes herab und heim holt. 

91) Harkavy, aaO 137. 

92) Zorzok — Torg-ok. Den Namen von torg = Handel abzuleiten, 
geht nicht. Der Begriff des Handels ijt ſelbſt erſt von einem Gegen- 
ſtand abgezogen, der dieſe Tätigkeit ausübte. So wurde auch von 
Warjag warjazitj — handeln gebildet. Genau wie von Röngten röngten. 

93) Frähn will darin keinen beſonderen Namen ſehen. Das iſt aber 
ein Irrtum. Konſtantin Porphyrogenitus beſtätigt ausdrücklich: daß 
Kiew noch einen zweiten Namen führte, den er mit „Sambatas“ wieder⸗ 
gibt. Karamſin hat dieſen Namen mit „ſama matj“, d. i. „die Mutter 
ſelbſt“ erklärt. Richtig iſt wohl „ſam⸗batja“, d. i. der Vater ſelber, der 
eigentliche Vater. Kiew ijt im Slawiſch⸗Ruſſiſchen männlichen Geſchlechts, 
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jagen beginnen läßt, will der Stadt dieſen Namen von Oleg bei- 
gelegt ſein laſſen.s?) Das ſtimmt aber nicht. Denn nur an dieſer 
einzigen Stelle wird dieſer Name erwähnt und nie wieder. Grad 
mit der Ankunft der Warjagen verſchwindet der Name aus der 
ruſſiſchen Geſchichte. Der Name war im Gegenteil eine ruſſiſche 
Eigenheit. Aber nicht eine ſlawiſch-ruſſiſche. Im Slawiſch-Ruſſiſchen 
wurde er ins männliche Geſchlecht überſetzt, weil der Name Kiew männ⸗ 
lichen Geſchlechts iſt. Moskau erhält aber im Volksmund den Namen 
„Mütterchen“, weil der Name der Stadt auch weiblichen Geſchlechts iſt. Das 
geht nur auf eine alte, eigenruſſiſche Erinnerung zurück. In heiner 
anderen flawiſchen Sprache findet fic) das wieder. Der Ehrenname 
„Mütterchen“, „Mutter der Städte“ iſt eine urſprünglich ruſſiſche 
Eigenheit. Nur noch eine Stadt trägt den gleichen Ehrennamen 
„Mutter der Städte: das iſt Mekka.) Das will etwas bejagen. 
Schließlich aber erklärt die arabiſche Ueberlieferung, die, wie keine 
andre mehr, unterrichtet iſt über die Vergangenheit des ruſſiſchen Volks, 
ganz klipp und klar: daß die Ruſſen ein großes türkiſſches Volk 
ſind. Einige arabiſche Schriftſteller bezogen das auf die zeitgenöſſiſchen 
Ruffen, auf die es nicht mehr zutraf, und lehnten die Ueberlieferung 
darum ab.““) Aber grade dieſer Umſtand bekräftigt nur noch mehr: 
daß es ſich um eine echte Ueberlieferung handelt, die nicht auf müßiger 
Spekulation beruht, ſondern auf wirklicher Tatſache. Und wenn wir 
uns erſt einmal gänzlich befreit haben von dem kindlich-frommen 
Glauben: daß mächtige Staaten mit hoher Geſittung nur von Völkern 
„germaniſcher“ Abſtammung geſchaffen werden können, ſo werden wir 
auch nichts mehr anſtößiges darin finden: daß die Ruſſen nun ein⸗ 
mal zur türkiſchen Völkerfamilie gehörten.“) 


III. 
1. Wie verhält es ſich nun mit den Warjagen? Neuerdings 
beſteht darüber Einigkeit: daß die Warjagen germaniſcher Abſtammung 
waren. Selbſt Hruſchewſkij beſtreitet das nicht. Einer der ſtärkſten 


daher die Ueber jegung des Beinamens ins männliche Geſchlecht. Von 
hier fällt auch ein Licht auf die Entſtehung der griechiſchen Bezeichnung 
„metropolis“ für Hauptſtadt im allgemeinen, die im kleinaſiatiſchen 
Griechenland zuerſt aufgekommen iſt. Frähn, aaO 153. 

94) BSRS 1, 10. 

95) Frähn, aaO 153. 

96) Frähn, aaO 27. 41. 42. 45. 46. 

97) Im übrigen bildet das Wort „Germane“ mehr ein Schlag: 
wort, als einen wiſſenſchaftlichen Begriff. Was man nicht deklinieren 
kann, ſieht man für Germanen an. Eine genauere Unterſuchung würde 
hier überraſchende Ergeb ‚nifje zutage fördern können. Uebrigens iſt das 
deutſche Wort „König“ nicht gleich mit Konung oder Koning, ſondern 
mit dem türkiſchen Ronak Konag, was zum Nachdenken einigen 
Anlaß geben ſollte. Die Völker, die wirklich germaniſchen Urſprungs 
waren, gehören mit zu den Volkern, die wir heute als türkihe be⸗ 
zeichnen. 
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Beweiſe find die rund 150 Namen der Fürſten und Mannen, ſowie 
der 7 Stromſchnellen des Dneprs. Alle Können freilich lang nicht 
dafür gelten. Die Namen der Stromſchnellen mal ganz und gar 
nicht. Die Warjagen ſelbſt haben an dieſem Teil des Fluſſes gar 
nicht gewohnt. Dieſe Namen können nur von dem Volk kommen, das 
da tatſächlich ſeinen Sitz hatte. Von den Perſonennamen gibt es eine 
größere Anzahl, die ſich aus dem Germaniſchen ſchlechterdings nicht 
erklären laſſen. Und manche von ſolchen, die germaniſcher Herkunft 
ſein können, brauchen das noch nicht zu ſein, weil ſie ſich auch aus 
einer anderen nichtgermaniſchen Sprache erklären laſſen. Trotzdem 
bleiben immer noch genug übrig, die germaniſchen Urſprungs ſind, 
wie Rurik, Ingwar, Ingwald, Swen, Sweneld, Bern, Brun, Karl uſw. 

Unwiderleglich iſt aber der Beweis, den das ſogenaunte 
Ruſſiſche Recht liefert. Ruſſiſches Recht heißt es nicht ganz mit 
Recht. Seine Abfaſſung erfolgte zu einer Zeit, als es nur noch 
Ruſſen gab. Was an Warjagen noch im Land war, galt für Fremde, 
Ausländer. Allein in dieſem Sinn kommt der Name im Ruſſiſchen 
Recht noch zweimal vor: „wenn es aber ein Warjag iſt, oder ein 
Kolbjag“. 9e) Die einheimiſchen Warjagen waren ganz im Ruſſentum 
aufgegangen. Die Uebereinſtimmung mit den germaniſchen Rechten 
geht ſo weit, daß ſelbſt das altruſſiſche Kirchenrecht ein genaues 
Seitenſtück zu den germaniſchen Chriſtenrechten darſtellt. Die Ueber- 
einſtimmung mit dieſen letzteren geht bis ins kleinſte, bis auf 
einzelne Bußſätze. “e) Umgekehrt hatte das ganze ruſſiſche Volk das 
warjagiſche Recht übernommen. Sein urſprüngliches Recht war ein 
ganz anderes. Nach Berichten der Araber waren nach jenem ruſſiſchen 
Recht die Töchter erbberechtigt vor den Söhnen. Diebe und Mörder 
wurden mit dem Tode beſtraft. Zu Zeiten Wladjimir des Großen 
war dieſes Recht noch lebendig. Der Fürſt war ſogar einmal dabei, 
es allgemein einzuführen, ſoweit das Verbrechen des Raubes und 
des Mordes in Betracht kam. Nachher mußte er aber wieder davon 
Abſtand nehmen. 1% Mit dem Aufgehen der Warjagen im ruſſiſchen 
Volkstum wurde auch das warjagiſche Recht zum „Ruſſiſchen Recht“. 
Dieſes „Ruſſiſche Recht“ aber iſt ein ausgeſprochen germaniſches. 
Daran hilft kein Deuteln. Das Volk, das dieſes Recht in Rußland 
eingeführt hat, war ein germaniſches Volk. Das beſeitigt jeden 
Zweifel daran, daß die Warjagen Germanen waren. 

2. Eine andere Frage iſt die: welchem der germaniſchen. Völker 
jie zuzurechnen find. Und da iſt die Normannenlehre die herrſchende. 
98) G. K. Goetz, Ruſſ. Recht in Zeitſchrift für vergleichende Rechts— 
wiſſenſchaft, Stuttgart 1910, Bd. 24, S. 248. 262. 268. 

99) S. die Promotionsſchrift des Verfaſſers über die Kirchenordnung 
Jaroflaws als Denkmal germaniſchen Rechts. Berlin 1923. 

100) VS RJ 1, 54. Der Verfaſſer des Jahrbuchs will die allge- 
meine Einführung der Todesſtrafe für Raub und Mord auf den Einfluß 
der Kirche zurückführen. Das iſt aber eine Deutung von ihm, die 
widerſinnig iſt. 
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Nach ihr find die Warjagen niemand anders, als dieſelben Normannen. 
Es [api ſich aber nicht jagen: daß die Gründe, die dafür angeführt 
werden, irgendwie überzeugend wären. Aus einigen 10 Namen, die 
auch bei den Normannen vorkommen, läßt ſich noch nicht ſchließen, daß 
die Warjagen grad Normannen waren. Der Name des erſten Fürſten 
Rurik, der doch für den echteſten Normannen gelten muß, ſteht dem 
ſränkiſchen Rorich viel näher, als dem normanniſchen Hroerekr. Die 
normanniſchen Namen, die bei den Warjagen vorkommen, brauchen 
nicht unbedingt von den Normannen ſelber zu kommen, ſondern von 
eben daher, woher ſie auch die Normannen haben. Was aber gar den 
Stammesnamen ſelbſt angeht, ſo iſt deſſen Ableitung aus dem 
nordiſchen Wäring ganz unmöglich. Seine Deutung im Sinne von 
Eidgenoſſen, oder ähnlich ijt völlig ſinnlos. So entſtehen keine Bolks-, 
oder Stammesnamen. Wohl können Völker, Stämme, Geſchlechter, 
Sippſchaften, oder Verbände Eidgenoſſenſchaften bilden, wie z. B. 
die Schweizer. Deswegen werden ſie doch nicht ſchlechtweg zu Eid— 
genoſſen, ſondern bleiben Schweizer, oder ſonſt wer. Nicht nur ehe⸗ 
mals, auch heute noch iſt ein Volks-, oder Stammesname etwas 
Heiliges, das nicht heute für dies und morgen für jenes eingetauſcht 
wird. Im Namen eines Volkes liegt überhaupt das Höchſte be⸗ 
ſchloſſen, was dieſes hat. Soviel hat Tacitus ſchon herausgebracht: 
daß die germaniſchen Völker ſich nach ihren Göttern nannten. Seinen 
Namen gibt ein Volk erſt auf, wenn es fein eigenes Weſen ſelbſt 
aufgegeben hat. Wohl kann ein Volk von anderen jeden beliebigen 
Namen erhalten. Deswegen wird dies Volk ſich ſelbſt noch nicht 
ſo nennen. Alle Welt, zum Beiſpiel, nennt die Bewohner von Fin⸗ 
land, oder Ungarn Finen, oder Ungarn, ausgenommen Finen und 
Ungarn ſelber, die ſich Suomen, oder Madjaren nennen. Außerdem iſt 
das nordiſche „Wäring“ viel jünger, als das ruſſiſche Warjag. 101) 
Für die normanniſche Herkunft der Warjagen gibt es nur ein ein⸗ 
ziges Zeugnis: das iſt das des Luitprand. Dieſer berichtet, nämlich, von 
einem Zug der Ruſſen gegen Konſtantinopel um 941. Sein Stief⸗ 
vater Luitprand war damals Geſandter in Konſtantinopel. Er 
nennt ſie zu deutſch Nordmänner, nach der nördlichen Lage ihrer 
Heimat. An einer zweiten Stelle zählt er die Völker auf, die nörd— 
lich von Griechenland wohnten, und nennt darunter auch die 
Ruſſen, die — wie er ſagt — „wir mit einem anderen Namen 
Nordmannen nennen“. 1) Indes iff dies Zeugnis gar nichts wert. 
Daß er den eigentlichen Namen der Warjagen gar nicht kennt, 
hätte wohl nichts zu bedeuten. Aber ſeine Erklärung des Namens 
der Ruſſen gibt, oder nimmt, wie man will, dem ganzen ſeinen 
Wert. Er iſt, nämlich, der Meinung: die Griechen hätten den 
Ruſſen dieſen ihren Namen gegeben, weil ſie blond ſeien, d. i. griechiſch 
„ruſioi“. Ins Deutſche übertragen erſcheint ihm das nicht bezeichnend 


101) Gedjeonow, aaO 181. 
102) Zeuß, aaO 554. 
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genug, weil das für deutſche Verhältniſſe kein unterſcheidendes Merk⸗ 
mal bilden konnte. Deswegen wählt er lieber den nördlichen Wohn⸗ 
ſitz zu ſolchem Merkmal und ſagt: „das iſt eben dasſelbe, was wir 
Nordmannen nennen.“ Er hat den Namen von den Ruſſen ſelber 
gar nicht gehört, ſonſt hätte er die unſinnige Erklärung des Namens 
„Ruſſe“ aus dem Griechiſchen nicht gegeben. Es ſoll überhaupt auch 
gar keinen beſtimmten Stammesnamen bedeuten. Wie auch mit 
„Nordmannen“ kein beſtimmter Voſkſtamm angegeben wird. Sondern 
wie die Normannen zu Nordmannen wurden, weil fie im Norden 
wohnten, ſo werden hier die Ruſſen für deutſche Begriffe zu den 
gleichen Nordmannen, weil fie von Griechenland aus eben- 
falls im Norden wohnten. Keine Normannen, ſondern Nordmannen. 
Schließlich aber muß jede noch ſo mühſam aufgebaute Lehre vom 
Normannentum der Warjagen an der einfachen Tatſache ſcheitern: 
daß es in ganz Skandinavien keine Warjagen gab, wie in ganz 
Rußland keine Normannen. Nicht einmal dem Namen nach waren 
die Normannen hier bekannt. 40s) 

3. Die Heimat der Warjagen war am Warjagenmeer. Daß 
dies die Oſtſee iſt, ſteht außer Zweifel. Es fragt ſich nur: wo 
hier eigentlich die Wohnſitze lagen, und wie weit ſie reichten. Die 
ſpätere Ueberlieferung ſpricht einfach von „überm Meer“, ohne das 
Land genauer anzugeben, weil ſie es nicht mehr weiß. Weil nun 
auch Griechen das Land Thule als Heimat der Warangen angeben, 
worunter man Skandinavien verſtehen will, jo will man es irgendwo 
in Schweden ſein laſſen. Das iſt aber ein Irrtum. Die älteſte Ueber⸗ 
lieferung weiß die Heimat der Warjagen noch genauer zu beſtimmen. 
„Am ſelben Meer dem Warjagiſchen — ſitzen die Warjagen dies- 
feits nach Often bis zur Grenze Sems“, d. i. das Land der muha- 
medaniſchen Wolgabulgaren. 4) Von Skandinavien kann ſomit keine 
Rede ſein. Das beſtätigen auch die Araber, wenn ſie das Meer 
„Wareng“ bis in die Nähe des Landes der muhamedaniſchen Bul- 
garen reichen laſſen und das Land der „Warengen“ als im Oſten 
dieſes Meeres gelegen angeben. 10) Näher beſtimmt, liegt es im Norden 
von den Ruſſen, Slowenen und Bulgaren, wo nur noch die Jugra, 
Wiſu, und Warank hauſen. 0 Daß es nur im Norden zu ſuchen iſt 
und nicht im Weſten, wird aber vor allem durch die ruſſiſche Ueber⸗ 
lieferung aufs deutlichſte beſtimmt, indem ſie den Weg von den 
Warjagen zu den Griechen genauer kennzeichnet. „Und von den 
Griechen den Dnepr aufwärts, und am oberen Dnepr zu Land ge— 
zogen bis zur Lowatj. Die Lowatj gehts abwärts in den großen 
See Ilmerj, aus welchem See der Wo'chow fließt und ſich in den großen 
See Newo ergießt, die Mündung welchen Sees ins Warfagiſche 

103) Hruſchewſkij, aaO 1, 610. Das Joakimſche Jahrbuch legt Oleg 
den Beinamen „Urmanſkij“ bei, d. h. aber der Armaniſche⸗Germaniſche. 

104) BSGRS 1, 2. 

105) Frähn, aaO 178. 182 f. 185. 187. 190. 293. 297. 
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Meer geht. Und auf diefem Meer gehts bis Rom.“ 10) Das Land 
der Warjagen lag alſo im Norden vom Ladogaſee und dem finiſchen 
Meerbuſen, nicht im Weſten. Andernfalls wäre es ja doch ein Umweg 
geweſen, der, von dem oberen Dnepr gerechnet, grad noch einmal 
ſo weit iſt, und noch weiter, als der grade Weg auf der Düna in 
den Rigaiſchen Meerbuſen und weiter nach Schweden. Zudem war 
der Uebergang vom Dnepr zur Lomatj nicht möglich, ohne erſt das 
Stromgebiet der Diina zu überqueren. War man aber erſt in der 
Dina, fo hat man doch dieſen Weg nicht verlaſſen, um des Ber- 
gnügens willen, die Boote nochmals auf dem Landweg zu ſchleppen 
und einen doppelt fo weiten Weg zu fahren. Der Weg auf der Diina 
entlang iſt ſehr wohl bekannt geweſen. Er wird neben jenem auch 
gleich mit angegeben, aber in einem ſpäteren Nachtrag. 18) Er führt 
erſt ſpäter ins Land der Warjagen, als die letzten von ihnen aus ihrer 
alten Heimat im Norden ausgewandert waren. Ganz oben, zwiſchen 
dem Finiſchen und Bottniſchen Meerbuſen im Süden und Weſten und 
dem Eismeer und Weißen Meer im Norden lag die Heimat der 
Warjagen. Von dort her kamen ſie „übers Meer“, d. i. den Meer⸗ 
buſen, nach Rußland. Im äußerſten Norden, in der Nordoſtecke Nov- 
wegens am Eismeer iſt ein Reſt von ihnen zurückgeblieben, von 
dem noch heute die Landſchaſten Nord- und Südvaranger am Varanger 
Fjord lebendiges Zeugnis ablegen. 

4. Die Warjagen waren in Kiew als Sieger eingezogen. Aber 
fo wenig, wie die Ruſſen, vermochten auch fie, dem Einfluß der fla- 
wiſchen Geſittung zu widerſtehen. Die ruſſiſchen Slawen ger⸗ 
maniſieren konnten ſie nicht. Dazu waren ſie zahlenmäßig zu 
ſchwach. So konnten fie fic) nur noch ſelbſt der ſlawiſchen 
Volksgemeinſchaft anſchließen. Sonſt war die Herrſchaft auf die 
Dauer nicht aufrecht zu erhalten. Zu dieſem Anſchluß an das 
Slawentum wurden ſie übrigens auch ſchon durch ihre eigenen Volksge⸗ 
noſſen gezwungen, zu denen ihr Stamm in gewiſſem Gegenſatz ſtand. 
Durch dieſe nachziehenden Volksgenoſſen war ihre Herrſchaſt ſtets ge⸗ 
fährdet. So holte ſich, z. B., Wladjimir ſelber erſt ſeine Bolks- 
genoſſen zu Hilfe gegen ſeinen Bruder Saropolk, dem er die Herrſchaft 
über Kiew abnahm. Aber da ſprachen dieſe Warjagen zu ihm: „dieſe 
Stadt iſt unſer, wir haben ſie gewonnen und wollen Löſegeld 
2 Griwna auf den Kopf haben.“ ) Wladjimir erkannte die Gee 
ſahr ſofort und ſuchte ſich ſeiner Bundesgenoſſen zu entledigen, 
was ihm ſchließlich auch gelang. Schon im 3. Geſchlecht war das 
Fürſtengeſchlecht und fein Gefolge ruſſiſch. Wohl bleibt das Bewußt⸗ 
ſein der einſtigen Volkszugehörigkeit noch lange lebendig. Noch Ja⸗ 
roſlaw ſucht in den Jahren 1015 und 1022 bei den Warjagen Hilfe 
gegen ſeine Brüder Swjatopolk und Mſtiſlaw. 11) Aber im Land 

107) BSR 1, 3. 
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find dieſe Warjagen, die nachgezogen kamen, den eingeſeſſenen ein- 
ſtigen Volksgenoſſen gegenüber Fremdlinge. Als Oleg 906 nach 
Konſtantinopel zog, „nahm er mit ſich eine Menge Warjagen und 
Slowenen“. Unter den Warjagen ſind hier auch gleich die Ruſſen 
mit einbegriffen, wie unter den Slowenen alle Volksſtämme mit ein⸗ 
begriffen find, die zum ſloweniſchen Staat gehörten. 11) Um 1043 
zieht Jaroſlaws Sohn, Wladjimir, mit Warjagen gegen Konſtan⸗ 
tinopel. „Rufj ſprachen zu Wladimir: ſtellen wir uns hier auf dem 
Land auf. Die Warjagen aber ſprachen: gehen wir mit den Booten 
an die Stadt heran.“ Wladjimir folgte dem letzteren Rat. Es 
erhob ſich aber ein großer Sturm: „und die Warjagen flohen zu⸗ 
rück.“ 112) Hier find die einheimischen Warjagen Ruſſen, während 
die eigentlichen Warjagen ſchon die Fremden ſind. Ein ſpäterer 
Abſchreiber des altruſſiſchen Jahrbuches fügt ſchon hinter dem 
Namen der zuerſt zugewanderten und ſpäter eingeſeſſenen Warjagen 
zur näheren Erläuterung den der Ruſſen hinzu: „fie gingen übers 
Meer zu den Warjagen, zu Rufj“. Einer noch ſpäteren Zeit war auch 
das ſchon nicht mehr deutlich genug. So entſtand ein ganzer Er⸗ 
läuterungſatz: „denn ſo nannten ſich jene Warjagen Ruſj, wie andere 
ſich Swejen nennen, andere aber Urmanen, Angljanen, andere Goten, 
fo auch dieſe.“ 113) Hier iſt überhaupt alles Warjag, was Nicht⸗ 
flawe ijt. Seit dem Jahre 1043 verſchwinden die Warjagen voll⸗ 
ſtändig aus der ruſſiſchen Geſchichte. Nur ihr Name lebt noch 
weiter. Te ae 

In Griechenland war der Warjagenname etwas Neues. Be⸗ 
kannt war dort nur der ruſſiſche Name. Im beſondern durch die 
Ueberfälle in der letzten Zeit vor Einzug der Warjagen in Kiew. 
Jene Abteilung des ruſſiſchen Volkes am Don und Aſowſchen Meer 
tat das ihrige dazu, durch ihre erfolgreichen Züge auf dem Kaſpiſchen 
Meer, daß der ruſſiſche Name nicht in Vergangenheit geriet. Als 
die Warjagen 865 zum erſtenmal und um 906 zum zweitenmal nach 
Konſtantinopel kamen, erſchienen ſie den Griechen als dieſelben 
Ruſſen, die ihnen von 852 und namentlich von 860 her ſchon bekannt 
waren. 114) So übertrugen die Griechen den bekannten ruſſiſchen Namen 
auch auf die unbekannten Warjagen. Die Warjagen aber mußten 
ihn zunächſt anerkennen. Das iſt durchaus nichts Ungewöhn⸗ 
liches. So haben die Madjaren auch den Namen ihrer Vorgänger 
übernommen und bilden noch jetzt das Königreich Ungarn. In 
einem Bericht von Olegs Zug nach Konſtantinopel ſtehen erſt 
Warjagen und Slowenen. Dann aber heißt es in den Ab⸗ 


111) Pogodjin, aaO 2,25. Die weiteren Stammesnamen find ein 
ſpäterer Nachtrag. Im Vertrag mit den Griechen fehlen ſie. Die 
Poljanen gabs längſt nicht mehr. An ihre Stelle waren die Ruſſen 
getreten. die hier auch nur gemeint ſind. 

112) Pogodfin, aaO 2. 31. 
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machungen mit den Griechen: „daß dieſe für die Ruſſen Segel 
aus Seide, für die Slowenen aber aus Neſſeltuch angefertigt haben.) 
In den Verträgen, die Oleg und Igorj mit den Griechen abſchließen, iſt 
allein vom „ruſſiſchen Volk“ die Rede. 1e) Sie ſelbſt nannten ſich 
natürlich weiter Warjagen, und wurden auch von den unterworfenen 
Ruſſen fo genannt. Da ſetzte aber auch ſchon der Einfluß der ruſſiſch⸗ 
ſlawiſchen Geſittung ſo mächtig ein, daß das warjagiſche Stammes⸗ 
bewußtſein bald erſchlaffte und zuletzt gänzlich verſchwand. Bevor 
die Griechen ſich hätten dran gewöhnen können, die Warjagen mit 
ihrem richtigen Namen zu nennen, waren dieſe ſelber zu Ruſſen geworden. 
So behielten auch in Griechenland die in Rußland einheimiſch ge— 
wordenen Warjagen den Namen „Ruſſen“. Daß fie darunter nicht 
ſlawiſche Ruſſen verſtanden, ſondern eben dieſe warjagiſchen, beweiſt 
Konſtantin der Purpurgeborene, wenn er die Namen der Dneprſchnellen 
aufzählt und dabei die ruſſiſchen den flawifehen gegenüberſtellt. tur) 
Anders war es mit den Warjagen, die nach Griechenland kamen 
und dort Dienſte annahmen. Auch dieſe galten zunächſt für Ruffen. 
Wenigſtens iſt das lange Zeit ihr amtlicher und wiſſenſchaftlicher 
Name. Sie kamen aus Rußland und waren die Stammesgenoſſen 
der „Ruſſen“. Das genügte. Haben doch auch die Deutſchen in Ruß⸗ 
land noch bis in die letzte Zeit hinein in Deutjchland für Ruſſen ge- 
golten! Erwähnt werden dieſe „Ruſſen“ zuerſt im Jahre 902, dann 
935 und 949 als Hilfstruppen in Italien und auf Kreta. Mit ihrem 
richtigen Namen werden fie zum erjtenmal um 950 von Leo ron 
Oſtia genannt: Qualani, d. i. Quarani, Warangen. 118) Allgemeiner 
bekannt wird ihr Name erſt ſeit dem 2. Viertel des 11. Jahrhunderts. 
inter dem Jahre 1034 nennt ſie ſo zuerſt der griechiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Kedrenos und bemerkt dazu: daß ſie eben im Volksmund 
fo heißen. 119) Woraus denn zu entnehmen iſt, daß der Warangen⸗ 
name im Volk längſt im Umlauf war. Er konnte ſich aber nicht auf 
einmal durchſetzen, wenigſtens nicht in den ſchriftlichen Quellen. Da 
werden ſie zum Teil noch weiter mit dem Namen der Ruſſen belegt. 
Unter 1041 werden in Italien zweimal Ruſſen erwähnt und das 
drittemal „Quarani“. Die verſchiedenen Schriftſteller gebrauchen ver⸗ 
ſchiedne Namen. Attaliotes ſpricht von „Ruſſen“, während Skylitzes 
jie Warangen nennt. Und die ganz „klaſſiſchen“ gebrauchen auch 
„klaſſiſche“ Namen, wie, z. B., Pſellos, der nur von „Tauroſkythen“ 
ſpricht. Ihren wirklichen Namen nennt er grundſätzlich nicht. 120) 
Andere ſagen einfach „Leibwache“, oder umſchreiben fie mit „Axtträger“, 
115) BVS RJ 1, 13. 
116) Ebenda 1, 13. 19. 
117) Zeuß, aaO 557. 
118) Gedjconow, aaO 180. 
119) Zeuß, aaO 560. 
120) Wafilewfkij, Die warfagiſch⸗ruſſiſche und warfagiſch⸗engliſche 
Leibwache in Konſtantinopel. Tagebuch des Miniſteriums für Bolks- 
bildung. Petersburg 1875. Märzheft S. 151. 
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oder „die die Axt auf der rechten Schulter tragen“. An vier Stellen 
aus den Jahren 1060, 1075, 1079, 1088, führen ſie den Doppel⸗ 
namen „Rhos-Warangen“, oder „Warangen-Rhos.“ 17) Ihr Zuzug 
aus Rußland ſetzte namentlich ſeit dem 2. Viertel des 11. Jahrhunderts 
ſtark ein. In Rußland verſchwinden ſie ſeit 1043 ganz. Seit derſelben 
Zeit beginnt man in Griechenland, fie von den „Ruſſen“ zu unter 
ſcheiden und ſie mit ihrem eigenen Namen zu benennen. 

5. Der Name lautet im Ruſſiſchen „Warjag“. Urſprünglich wurde 
er aber etwas anders geſprochen. Und zwar mit einem Naſenlaut 
in der Endſilbe. Nach einem weichen „rj“ klang er ähnlich, wie das 
franzöſiſche „in“ in „fin“. In dieſer Form iſt er auch zu den Arabern 
gekommen, die von einem Meer und Volk „Wareng“ reden. Nach 
einem gewöhnlichen „r“ verliert der Laut ſeinen hellen Klang und wird 
zu einem durch die Naſe geſprochenen „an“. Auch dieſe Form iſt den 
Arabern bekannt: „Warang“ oder „Warank“. 122) Die Griechen kennen 
ihn nur in dieſer Form: „Warangoi“. Dieſe Form ſtammt aus 
warjagiſchem, oder richtiger geſagt, warangiſchem Mund und iſt die 
richtigere. Anfangs Stammesname der Warangen, erhält er ſeit 
etwa Mitte des 11. Jahrhunderts die allgemeine Bedeutung für 
Ausländer überhaupt, namentlich für ſolche nichtſlawiſcher Abſtammung. 
In derſelben Form wird zugleich auch der Name „Frjaſin“ gebraucht. 
„Frjaſin“ ijt eine abgeleitete Form mittels der ruſſiſchen Wbleitungs- 
ſilbe „in“ von der Stammform „Frjag“, die richtiger „Frjang“ heißt. 
Ihre Weiterbildung zu Frjaſin beweiſt, daß dieſer Name der volks- 
tümlichere war. Der Name Warjag für Weſteuropäer war mehr, 
wenn man will, der wiſſenſchaftliche. Der andere, ebenſo alt wie 
dieſer, fand erſt viel ſpäter Eingang in den ſchriftlichen Gebrauch. 
Wo er zum erſtenmal vorkommt, ſtellt er den Stammesnamen der 
Franken dar. Unter den Nachkommen Jafets ſtehen neben Warjagen, 
Swejen, Urmanen, Goten, Ruſj, Agnjanen uſw., auch die Franken. 2s) 
Hier iſt der Frankenname aber erſt ſpäter nachgetragen, ebenſo wie 
die ganze Reihe der anderen Namen. Dieſe beſondere Bedeutung 
iſt aber nicht die urſprüngliche. Er hätte ſonſt nicht die allge- 
meinere Bedeutung von Weſteuropäer erhalten können. Die ſlawiſche 
Bezeichnung für Weſteuropäer ijt „Njemjez“. Warjag, oder Frjag, 
in volkstümlicher Form, Frjaſin iſt die eigentlich ruſſiſche. Anzu⸗ 
nehmen: Frjag, oder Frjaſin habe ſpäter die gleiche Bedeutung von 
Warjag erhalten, nur ſeiner Aehnlichkeit wegen, geht nicht. Dem wider⸗ 
ſpricht einmal die Volkstümlichkeit der Form „Frjaſin“. Frjag⸗Frjaſin 
iſt nicht jünger, als auch Warjag. In ſo früher Zeit gabs aber noch 
keinerlei Beziehungen zwiſchen Ruſſen und Franken. Zum andern aber 
iſt die Form „Frjag“ dem ruſſiſchen Mund keineswegs beſſer ange- 
paßt. Es iſt genau umgekehrt. Dem Ruſſen iſt das „f“ im Anlaut ganz 


121) Waſilewſkij, aao 83. 88. 120. 144. Zeuß aaO 557. 
122) Frähn, aas 178-196. 
123) BVS RJ 1, 2. 


fremd. Es kommt überhaupt nur in Fremdwörtern vor. Wenn 
beide Formen, „Warjag“ und „Frjag“, oder „Frjaſin“, zuletzt 
die gleiche Bedeutung haben, jo hatten fie beide auch zuerjt. Das 
heißt: Warjag und Frjag ſind zwei verſchiedene Formen einund⸗ 
desſelben Namens. Warjag war die mehr ſchriftmäßige, Frjag die 
mehr volkstümliche. Der Volksmund hat aber nur die abgeleitete 
Form mittels der Ableitungsſilbe „in“ gebildet: Frjaſin. Nicht etwa 
auch die Stammform „Frjag aus Warjag“. Eher wäre ſchon das 
umgekehrte möglich: „Warjag“ aus „Frjag“. Das ijt aber ausge⸗ 
ſchloſſen durch die griechiſche Form „Warangoi“. Es bleibt nur eins, 
daß beide Formen von den Warangen ſelbſt ſtammen, die ihren 
Namen auf eine doppelte Weiſe ſprachen: Warang und Frang. 
Dieſe beiden Formen des Namens gehen natürlich auf zwei 
verſchiedene Stämme zurück, wie auch die verſchiedene Ausſprache des 
deutſchen Namens auf die verſchiedenen deutſchen Stämme zurück⸗ 
geht. Das erklärt auch erſt ganz die Anfänge der Warangenherr⸗ 
ſchaft in Rußland. Drei Könige der Warangen begründeten ihre 
Herrſchaft im Slowenenland, im Norden. Zwei Könige des Bruderſtam⸗ 
mes der Frangen gewannen ſich die Herrſchaft im ruſſiſchen Süden 
mit dem Mittelpunkt in Kiew. Nach zwei Jahrzehnten aber unterwirft 
der Warangenkönig Oleg ſich die beiden Frangenkönige, Askold 
und Djir, beſeitigt fie und verlegt den Mittelpunkt feines Reiches nach 
dem ruſſiſchen Süden. So erſcheint in der ruſſiſchen Ueberlieferung 
der Name dieſes Volks zuerſt in der Form, wie ſie bei dieſem Stamm 
im Gebrauch war: Warangen. Nach ſeinem Aufgehen im Ruſſentum 
erhält der Volksname die Bedeutung von Nichtflawe überhaupt, um 
bald ganz vergeſſen zu werden. Nur in ſeiner andern Form „Frjang“, 
ruſſiſch „Frjaſin“, wie er im Mund des Bruderſtammes lautete, lebte 
er im ruſſiſchen Volk in derſelben übertragenen Bedeutung weiter.“ 
Der letztere iſt zugleich der Name der Franken. Schon Schlözer war 
darauf geſtoßen, ohne dem jedoch weitere Bedeutung beizulegen. 
Das iſt aber allein dem Umſtand zuzuſchreiben, daß ihm eine gründliche 
Kenntnis des Ruſſiſchen abging. Im altruſſiſchen Jahrbuch gibts, näm⸗ 
lich, eine bedeutſame Stelle, die ausführlich von den Wohnſitzen der 
Warangen handelt. Es heißt da zuerſt: daß die „Ljachen aber und 
Pruſi, Tſchudj, am Warangenmeer ſitzen“. Gelegentlich dieſer Er⸗ 
wähnung des Warjagiichen Meeres werden nachher genauere Angaben 
auch über das Warangenvolk ſelbſt gemacht. „Am ſelben Meer aber 
ſitzen die Warjagen, diesſeits gen Oſten bis zu den Grenzen Sems“, 
welches ijt das Land der muhamedaniſchen Wolgabulgaren. Das 
ſind die Warjagen. Dem wird dann noch hinzugefügt: „am ſelben 
Meer aber ſitzen ſie gen Weſten bis zum Agnjanſchen Land“. Die 
Warangen alſo ſitzen an der Oſtſee, am ſüdlichen Ufer entlang bis ans 
Land der Angeln. Unter dieſen das ſpätere England zu verſtehen, 
geht nicht, weil das Gebiet der Warangen an das der Angeln anſtößt. 
Vielmehr iſt es das Land der älteren Angeln im heutigen Holſtein. 
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Dieſe Warangen find ſchon nicht mehr die Warangen Rußlands. 
Dieſe Angabe wird nachher dahin berichtigt: daß das Land der Wa- 
rangen noch weiter reichte: „und bis zum Welſchland“. Welſchland 
iſt römiſches Land: das iſt das römiſche Reich des Syagrius zwiſchen 
der Somme und Loire. Ueber dieſe Warangen iſt ſchon nicht mehr 
zu ſtreiten: das ſind die Franken vor der Schlacht bei Soiſſons 486, 
durch die das römiſche Reich des Syagrius vernichtet wurde. Schließ⸗ 
lich wird aber das bisherige nochmals vervollſtändigt. „Die Warjagen 
ſitzen von Weſten gen Mittag und ſind benachbart mit dem Geſchlecht 
Hams", welches find die Mauren in Spanien. Das iſt das Franken⸗ 
reich der Karolinger. Dieſem Stück wurde nachher aber noch allerlei 
eingefügt. Einmal wurden dieſe letzten Warangen näher beſtimmt 
als „Korljaſen“, d. i. Karolinger. Das war aber noch nicht deutlich 
genug, weshalb fie noch mit ihrem richtigen Namen „Frjangen“- 
Franken benannt wurden. Weil das nachher aber nicht mehr ſtimmte, 
nachdem das ehemalige Frankenreich zerfallen, und an ſeiner Stelle 
Deutſchland und Frankreich entſtanden waren, wurden die Angaben 
verbeſſert durch eine letzte Erläuterung: „Galitſchane“-Franzoſen und 
„Nemzi“-Deutſche. 2) 

124) Die Bearbeitung dieſes Stückes war damit noch nicht ab⸗ 
gold ren Im Süden war das Geſchlecht Hams als den Warangen, 
oder Franken benachbart gemeint. Hier wurden noch die „Venedizer“ 
ergänzt, von deren nachbarlichen Beziehungen zu den Arabern man 
Kenntnis erhalten hatte. Auf der anderen Seite hatte man ebenſo 
Kenntnis davon, daß am Warangenmeer auch noch andere Völker 
ſaßen, die darum noch nachgetragen wurden: in der Gegend der Weichſel 
„Goten“, oder „Urmanen“-Armanen⸗Germanen, „Rujj“, im heutigen 
Holſtein „Agnjanen“ — Angeln. Weil vorher vom Welſchland die Rede 
war, bis wohin die Grenzen der Warangen einſt reichten, wurden auch 
noch die „Welſchen“ eingefügt, die nachher mit dem bekannteren Namen 
„Römer“ verdeutlicht wurden. Endlich wurden auch noch die „Swejen“ 
ergänzt, die auf der Nordſeite des Warangenmeers ſaßen. Durch ſolche 
verbeſſernde Ergänzungen hatte ſich eine ganze Reihe von Völkernamen 
angeſammelt. Zwei- drei Zeilen höher aber begann der Abſchnitt mit den 
Worten: „in Jafets Teil aber ſitzen: Ruſj, Tſchudj, und alle Sprachen: 
Muroma, Weſj, Mordwa, Sawolotſchſkaja Tſchudj, Permj, Petſchjera, 
Jamj, Ugra, Litwa, Semigola, Korfj, Letjgola, Ljubj.“ Die zweite Reihe 
von Völkern waren aber erſt recht Jafets Nachkommen. So ſetzte 
man ſchließlich auch hier die gleiche Bemerkung dazu: „Jafets Zweig iſt 
auch noch dieſer“ und hinter dem letzten Namen: „und andere“. Alles 
das wurde in das erſte Stück eingeſchachtelt, wodurch die jetzige Un⸗ 
ordnung entſtanden iſt, die ſich aber auf den erſten Blick von ſelbſt auf⸗ 
löſt. Schon Schlözer war auf die Stelle aufmerkſam e Aber 
weil ihm eine vollſtändige Kenntnis des . fehlte, entging ihm 
der Sinn dieſer Stelle. In ihrer jetzigen Geſtalt lautet ſie wörtlich 
folgendermaßen. „Die Ljachen aber (und Pruſi, Tſchudj) ſitzen am War⸗ 
jagiſchen Meer. Am ſelben Meer aber ſitzen die Warjagen 
diesſeits gen Offen bis zur Grenze Sems. Am ſelben 
Meer aber ſitzen ſie nach Weſten bis zum Agnjanſchen 
Land (und zum Welſchland). (Jafets Zweig iſt aber auch dieſer): 
Warjagen, (Swejen, Urmanen, Goten, Kufj, Agnjanen, Gali⸗ 
tſchanen, Wolchwa, Rimljanen, Nemzen, Korljaſen, Venedizen, Frjangen) 
(u. andere) ſitzen auch von Weſten gen Mittag und ſindbe⸗ 
nachbarte mit dem Geſchlecht Hams,” 
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Genau die gleiche Vorſtellung der Volkseinheit von Warangen 
und Franken liegt noch einer anderen Nachricht zu Grunde, der 
Nachricht über den Weg, der von den Warangen zu den Griechen 
führte. „Und von den Griechen den Dnepr aufwärts und oben vom 
Dnepr den Landweg zur Lowatj, die Lowatj abwärts in den großen 
See Ilmerj, aus dieſem See aber fießt der Wolchow und mündet in 
den großen See Newo, die Mündung dieſes Sees geht in das Wa- 
rjagiſche Meer, und auf jenem Meer weiter gehts bis Rom, von Rom 
aber gehts auf demſelben Meer nach der Zar⸗Stadt, von der Zar⸗ 
Stadt aber gehts ins Pontiſche Meer, in das fic) der Fluß Dnepr 
ergießt.“ Das iſt der richtige Weg, wie er von altersher ſührte. 
Nach Auswanderung der Warangen aus ihrer alten Heimat war 
es mit dieſem Weg nichts mehr. Darum wird nachher auch noch der 
Weg augegeben, der nun zu den Warangen führt. „Die Dwina aber 
abwärts zu den Warjagen, von den Warjagen nach Rom, von Rom 
aber bis zum Geſchlecht Hams. Der Dnepr aber fließt ins Pontiſche 
Meer in breitem Strombett, welches Meer das Ruſſiſche heißt, an wel— 
chem entlang auch der heilige Andreas, Peters Bruder, lehrte.“ ) Die 
Warangen im Norden ſind dieſelben mit den Warangen des karo- 
lingiſchen Frankenreichs im Weiten. Das find deutliche und beſtimmte 
Angaben, die gar nicht mißverſtanden werden können. Die ruſſiſchen 
Warangen ſelber hielten ſich für ein Volk mit den Franken. 

6. Das wird auch von den Griechen beſtätigt. Im Jahre 980 
zieht von Kiew nach Konſtantinopel jene Abteilung Warangen, die 
Wladjimir der Heilige erſt zu Hilfe rief, dann aber um ihren Lohn 
betrog. Die Griechen melden aus demſelben Jahr die Ankunft 
eines Sürjten, der ein Bruder des fränkiſchen Königs war. 126) In 
Konſtantinopel bildeten die Warangen und Franken die haiſerliche 
Palaſtwache, wobei die erſteren den Dienſt im Inneren, die letzteren 
den Dienſt draußen verſahen. Wie der griechiſche Geſchichtſchreiber 
Skylitzes aber meldet, waren fie beide von einem Volk. 127) Bei 
Symeon Logothetes, Theophanes und Harmartolos finden ſich, z. B., 
folgende Angaben. Das einemal heißt es von den Ruſſen, die 941 unter 
Oleg nach Konſtantinopel kamen, daß „ſie ſich Dromiten nennen, und 
vom Geſchlecht der Franken find“. Das andere Mal wird dieſer be- 
ſondere Stammesname „Dromiten“ ſo erklärt: daß die Ruſſen ſo 
heißen, „vom ſchnellen Laufen“. Theophanes und Harmartolos wieder⸗ 
holen dasſelbe. !??) Die Griechen nennen die Warangen hier von 
ihrem Standpunkt aus ganz richtig „Ruſſen“. Anders nannten ſie die 
ruſſiſchen Warangen überhaupt nicht. Die ruſſiſche Nachricht be- 
ſtätigt das nur. „Es ging Igorj gegen die Griechen. Und die 
Bulgaren ſchickten dem Zaren Nachricht: daß Ruſj in Stärke von 

125) BSRS 1,3. 

126) Waſſſewſt aaO 1,494—495. 

127) Waſilewſkij, aah, Märzheſt, S. 130. 

128) Zeuß, aaD 555 und Gedjeonow, aaO 472, 


40 


10000 Mann gegen Zar-Stadt zieht, welche genannt werden vom 
warjagiſchen Geſchlecht.“ 120) Die griechiſchen Ruſſen find die ruſſiſchen 
Warangen. 13) Und eben dieſe ruſſiſchen Warangen nannten die 
Griechen „Franken“. 

Freilich, könnte man meinen, daß der Frankenname hier in 
der allgemeinen Bedeutung von Germane aufzufaſſen ſei. Indes 
iſt das ausgeſchloſſen durch die weitere genauere Beſtimmung des 
engeren Stammesnamens, der „Dromiten“ lautet. Die griechiſche 
Erklärung dieſes Namens vom „ſchnellen Laufen“ iſt natürlich un⸗ 
möglich. Ebenſo unmöglich ijt auch die Erklärung, die ihm Kunik 
und Ewers geben. Nämlich: von dem Dromos Achilleos, wie die 
heutige Landzunge Tendra am nordweſtlichen Ufer der Krim ehemals 
hieß. 1!) Nicht die Griechen nannten fie jo. Die Warangen nannten fic 
ſelbſt mit dieſem beſonderen Stammesnamen. Das heißt: ganz genau 
ſo hieß er nicht. Die Griechen haben ihn ein klein wenig verunſtaltet. 
Wie er tatſächlich lautet, ſagen noch die ruſſiſchen Quellen. Da heißt, 
nämlich, das Gefolge des Fürſten „Druzina“. Die ſpätere Bedeutung 
des Worts iſt Gefolge, oder Heer überhaupt. Urſprünglich iſt es 
aber nichts weiter, als der beſondre Name des Warangenſtammes, 
dem der Fürſt eigentlich angehörte. Druzina iſt der Stamm in ſeiner 
Geſamtheit. Der einzelne Stammesgenoſſe heißt „Druzin“. Das 
iſt die ruſſiſche Form, die, wie auch FIrjaſin, gebildet iſt mittels der 
Ableitungsſilbe „in“, die die Bedeutung von Abſtammung, Herkunft, 
Urſprung hat. Die einfache Form iſt „Drug“. Der u-Laut iſt hier 
erſt ſpäteren Urſprungs und iſt an die Stelle des älteren Naſenlautes 
„on“ getreten. 192) Richtig lautet der Name alſo „Drong“. Das ijt 
der beſondere Name des Adelſtammes der Warangen, der das 
Gefolge des Fürſten bildete. Daß das Gefolge tatſächlich einen be- 
ſonderen Stamm darſtellte und nicht einen bunt zuſammengewürfelten 
Heeresverband, wird noch von ganz anderer Seite her beſtätigt. Der 
arabiſche Gelehrte, Al-Jakubi, zählt an einer Stelle die Völker des 
Nordens auf, „die ſich mit den Slawen vermiſcht haben“, und nennt 
darunter an erſter Stelle ein Volk „Trokin“. Weſtberg will dafür das 
italieniſche Tedeſei leſen, womit dann die Deutſchen gemeint wären. 
Allein die Araber waren zu gut über ruſſiſche und ſlawiſche Verhält⸗ 
niſſe unterrichtet, um eine ſolche Ungereimtheit zu ſagen. ) Das 

129) Pogodjin, aaO 2,25. VSR3 1,12. Gedjeonow, aaO 473. 474. 

130) Wenn an einer Stelle dieſe Ruſſen, die anders noch „Dromiten“ 
heißen, zugleich von Rhos, dem Stammvater der Ruſſen hergeleitet 
werden, der ſein Volk erſt aus Sklaverei befreite, fo liegt hier eine 
leicht begreifliche Verwechslung vor. Für die Griechen ſind ruſſiſche 
Warangen und eigentliche Nice dasſelbe Volk. Die Sage von dem 
Stammvater Rhos bezieht ſich auf das eigentliche Volk der Ruſſen. 
Der beſondere Stammesname „Dromiten“ dagegen auf den herrſchenden 
Teil des ruſſiſchen Volkes, die Warangen. Gedjeonow, aaO 474. 

131) Ewers, aaO S. 270, Anm. 3. Gedjeonow, aaO 474. 

132)) Ganz genau wie auch das ſpätere „a“ in Warjag an die Stelle 
des urſprünglichen Naſenlautes „an“ getreten iſt. 

133) Hruſchewſkij, aaO 1, 680. 
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ſlawiſch gewordene Volk, das an der Spitze der wichtigſten Völker 
des Nordens ſteht, iſt kein anderes, als der beſondre Stamm des fürſt⸗ 
lichen Gefolges, der ruſſiſch „Druzina“ hieß, warjagiſch „Drong“ 80 
Aus dieſem „Drong“ bildeten die Griechen mit Verwechslung des 
durch die Naſe geſprochenen „ng“ mit „m“ ihre „Dromiten“, wozu 
ſie auch noch beſonders verleitet wurden durch den Anklang an ihr 
griechiſches „Dromites“, d. h. die Läufer, von „dromos“-Lauf. 490) 
Wenn die Griechen ſogar den beſonderen Stammesnamen der ruſſiſchen 
Warangen kannten, fo waren fie über deren Abſtammung genau unter⸗ 
richtet und meinten auch das, was ſie ſagten: nämlich, daß die Wa⸗ 
rangen dasſelbe Volk waren mit den Franken. 

Und ſie konnten das ſehr gut wiſſen. Sie hatten nicht allein 
ihre Warangen, ſondern auch ihre Franken. Dieſe erſcheinen in 
Griechenland noch vor den Warangen. Laut einer Aufzeichnung aus 
dem Jahr 899 finden ſich ſchon zu jener Zeit Franken am griechiſchen 
Hof.) Das iſt auch gar nicht anders zu erwarten. Die Angehörigen 
und Anhänger der eigenen fränkiſchen Stammesfürſten, die durch den 
Warangenfürſt Oleg ermordert wurden, mußten ihr Heil in der 
Flucht ſuchen, wie 20 Jahre vorher das auch die Angehörigen und An⸗ 
hänger des ehemaligen floweniſchen Fürſtengeſchlechts tun mußten. 
Wie dieſe ſich damals nach Kiew retteten, ſo entkamen die Franken 
nach Konſtantinopel. Anfangs zu gering an Zahl, wurden ſie wohl auch 
nur zum Dienſt am Hofe verwandt. Später kamen aber größere 
Scharen von ihnen nachgezogen, aus denen eine ganze Heeresabteilung 
gebildet wurde. Weil ſie nach Griechenland kamen als Flüchtlinge, 
die zu dem herrſchenden Bruderſtamm in Rußland im Gegenſatz ſtanden, er⸗ 
hielten fie von vornherein auch ihren richtigen Namen. Einer Frankenab- 
teilung wird im Jahre 935 bei Konſtantin dem „Purpurgeborenen“ Er⸗ 
wähnung getan.! ?) Eine größere Abteilung kam im Jahr 980. Es 
ijt dieſelbe, die Wladjimir der Heilige ſich erſt als Hilfsheer ange⸗ 
worben hatte. Nachdem ſie ihm aber die Herrſchaft von Kiew ge⸗ 
wonnen hatten, zeigten fie ihm gegenüber ein gewaltiges Selbſtbe⸗ 


134) Druzina wurde mit dem Ton auf der zweiten Silbe geſprochen: 
druzina. Die Leichenfeier, die z. B. die Fürſtin Olga über dem Leichnam 
ihres Gatten, Igori, veranſtaltet, heißt „trizna“ Die ältere Form iſt 
mit einem dunklen „y“ und lautet „tryzjna“. Das „y“ ijt gleichen 
Urſprungs wie das „u“. Beide entſprechen einem älteren Naſenlaut 
„on“. Das „jn“ iſt die gleiche Ableitungsſilbe wie in“, in „drusina“ 
ſodaß „tryzjna“ „tronzjna“ entſpricht, und ſomit völlig gleich iſt mit 
„dronzina“. Der Unterſchied liegt im Ton, der bei „dronzina“ auf der 
zweiten, bei „tryzjna“ auf der Anfangsſilbe ruht. 

135) Ein Beiſpiel dafür, wie eine ſolche Verwechslung eines Fremd⸗ 
namens möglich iſt, bietet die deutſche Form des Namens des ruſſiſchen 
Räuberhauptmanns Pugatſchjſow, der in den Jahren 1767—68 die 
deutſchen Kolonien an der Wolga heimſuchte. Wegen des Anklanges 
der Endſilbe an das deutſche Wort „Schaft“, mundartlich „Scheft“ 
machten die deutſchen Koloniften aus Pugatſchjow Boggenſcheft. 

136) Pogodjin, aaO 2, 42. 

137) Zeuß, aaO 560. 
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wußtſein. „Die Stadt ijt unſer“, fagten fie. „Wir haben fie gewonnen 
und wollen nun 2 Griwna Löſegeld vom Kopf.“ Da war die Gefahr 
nahe, daß ſie die Herrſchaft des Bruderſtammes wieder ſtürzten und 
ihren eigenen Stammesfürſten auf den Schild erhoben. Wladjimir 
hielt es unter ſolchen Umſtänden für geratener, ſie baldmöglichſt 
loszuwerden. Das gelang ihm glücklich. Er gab ihnen noch das Ge- 
leite und ließ ſie nach Griechenland ziehen. Aus demſelben Jahr 
melden die Griechen die Ankunft eines Fürſten, der ein Bruder des 
Königs der Franken war. 138) Wie ein armeniſcher Geſchichtſchreiber 
weiß, ſollen das 6000 Mann geweſen ſein. 19s) Die Zahl wird offenbar 
zu hoch gegriffen ſein, denn erſt ſeit den 40er Jahren des 11. Jahr⸗ 
hunderts werden die Frangen regelmäßig genannt, neben den Wa⸗ 
rangen. !“) Und merkwürdig: auch hier zeigt ſich derſelbe Gegenſatz 
wie in Rußland. Nicht nur, daß beide ihre beſonderen Abteilungen 
bilden, die unter ihren eigenen Fürſten ſtehen. Zwiſchen beiden 
beſteht vor allem Eiferſucht. Die Warangen haben entſchieden den 
Vorrang vor den Franken. Im Heer nehmen ſie die wichtigſten 
Stellungen ein. Vor allem aber ſtellen fie die kaiſerliche Leibwache 
für die inneren Räume des Palaſtes. Ihr Anführer nimmt die 
höchſte Stelle nach dem Kaiſer ein. Er iſt der Akoluthos, der un⸗ 
mittelbar hinter den Kaiſer zu ſtehen kommt. Die Franken müſſen 
dagegen zurückſtehen. Sie ſtellen wohl auch die Palaſtwache, aber nur 
in den äußeren Räumen. Es kommt zwiſchen ihnen und den Warangen 
mitunter zu offenen Zuſammenſtößen. Die Franken ſind deswegen 
leicht zu haben für jeden Umſturz. Die Empörer finden immer ihre 
Unterſtützung. Sie ſtoßen aber jedesmal auf den entſchiedenen Wider- 
ſtand ihrer Volksgenoſſen, der Warangen. Deren Treue zum jeweiligen 
Herrſcher wird von allen rühmend anerkannt. Sie hatten ganz ein⸗ 
ſach ihre Vorrangſtellung zu verlieren. !) Franken und Warangen 
ſind zwei Bruderſtämme, die miteinander um den Vorrang kämpfen. 
Die Warangen find der ältere Stamm, der fic) darum für den vor- 
nehmeren und edleren hält. e) Die Franken wieder wollen nicht ge⸗ 
ringer fein, müſſen aber hinter jenen zurückſtehen. Daneben kommt 
doch auch wieder ihre Volkseinheit zum Ausdruck. So werden die 
Franken zuweilen mit den Warangen verwechſelt. Um beide deutlicher 


138) Hruſchewſkij, aaO 1, 194/95. 

139) Waſilewſkij, aaO, Märzheft 150. Gedjeonow, 176. Nach An⸗ 
gabe der armeniſchen Quelle ſoll das im Jahre 988 geweſen ſein und im 
Zuſammenhang mit der Taufe Wladjimirs geſtanden haben. Das iſt 
jedoch nur eine irrige Schlußfolgerung. 


141) Waſilewſkij, aaO, Märzheft 88. 100 f. 105 f. 130 f. 

142) Das geht übrigens ſchon aus den Namensformen hervor. 
„Frang“ kann nur aus „Warang“ entſtehen, nicht umgekehrt. „Warang“ 
hat den Ton auf der Anfangsſilbe. Das iſt das urſprüngliche. Ueberträgt 
man den Ton auf die Endſilbe, ſo verliert ſich der a-Laut in der 
Anfangsſilbe, und der Name wird einſilbig. Das „w“ vor dem „r“ 
iſt im Mund dieſes Stammes zu „f“ geworden. 
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von einander zu unterfcheiden, wird in 4 Urkunden den Warangen ihr 
anderer Name Rhos noch beigeſetzt: Rhos-Warangen, oder Warangen⸗ 
Rhos.) Die Franken der Palaſtwache erhalten einfach den Namen 
der Warangen. Später werden beide Stämme überhaupt unter dem 
einen der Warangen zuſammengefaßt. 14) Nicht allein Franken und 
Warangen gelten für dasſelbe Volk, ſondern auch beide zuſammen 
mit den deutſchen Franken. Der König des Frankenreichs iſt der 
Gebieter der „Axtträger“. 4) Die Warangen werden einigemal Ger⸗ 
manen genannt. Als König der Germanen gilt aber der fränkiſche. ) 
Und als die fränkiſchen Kreuzfahrer 1204 Konſtantinopel ſtürmten, da 
zeigte ſich das gemeinſame Blut: die Warangen leiſteten ihnen keinen 
Widerjtand.147) 


7. Die beſtehenden Stammesunterſchiede zu beſtimmen aufgrund 
deſſen, was darüber bekannt iſt, iſt kaum noch möglich. Bemerkenswert 
aber iſt, daß die Angeln, die nach Griechenland kamen, ſich der Ab— 
teilung der Warangen anſchloſſen und von dieſen ohne weiteres auf- 
genommen wurden. 48) Beide müſſen ſich nach ihrer Volkheit nahe 
geſtanden haben. Das kommt auch in ihrer Sprache zum Ausdruck, 
die von den Griechen für einunddieſelbe gehalten wurde. Bei ſpäteren 
Geſchichtſchreibern gelten die Warangen ſchlechtweg für Angeln. „Sie 
ſind ein britaniſches Volk, das jetzt Angeln heißt. Ihre Sprache iſt 
die engliſche.“ Die „Klaſſiker“ unter den Griechen ſagen natürlich 
„keltiſch“. Auch franzöſiſche Geſchichtſchreiber der Kreuzzüge nennen 
fie Angeln und Dänen, was wohl das Gleiche iſt. 49) Beſtätigt wird 
dieſe griechiſche Angabe von der ruſſiſchen Ueberlieferung. Es haben 
ſich, nämlich, die Namen der 7 Dneprſchnellen erhalten, die von 
Konſtantin dem Purpurgeborenen in „ruſſiſcher“ und ſlawiſcher Sprache 
wiedergegeben werden. 8) Die urfprünglicheren find natürlich die 
„ruſſiſchen“, nicht die ſlawiſchen. Dieſe ſind nur die Ueberſetzung von 
jenen. Die flawiſchen können einfach deswegen nicht die urſprüng⸗ 
licheren fein, weil das flawiſche Sprachgebiet auch ſpäter noch lange 
nicht bis an die Dneprſchnellen heranreichte. Die Namen ſtammen 
von dem Volk, das dort ſelbſt anſäſſig war. Aus eben demſelben 
Grund können auch die angeblich „ruſſiſchen“ Namen nicht „ruſſiſch“, d. h. 
warangiſch ſein. Denn das warangiſche Rußland reichte nur bis in die Nähe 
der Stromſchnellen. Sicher iſt nur ſo viel: daß die „Ruſſen“, oder Wa⸗ 


143) Waſilewſkij, aaO, Märzheft 127 f. 

144) Ebenda, Märzheft 38 f. 105 f. 118 f. 

145) Ebenda 144. 

146) Ebenda 148. 

147) Ebenda 145. 

148) Die Zahl der Angeln ſtieg beſonders ſeit der Eroberung Eng— 
lands 1066 durch Wilhelm den Normannen 

149) Dane iſt nur der Name der Angeln des Feſtlandes. Zeuß, 
aaO 561 f. Waſilewſkij, aaO, Märzheft, 144. 148. 149. 

150) Zeuß, aaO 557—59. 
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rangen die Sprache verſtanden, aus der dieſe Namen ſtammen. Die Ruſſen 
können ihnen ihre Ueberſetzung nicht übermittelt haben, weil ſie ſie 
ſelber nicht verſtanden. Die Namen ſelbſt ſtammen von den eigentlichen 
Anwohnern der Stromſchnellen. Und das waren die Uglitſchen. Dieſe 
ſaßen am untern Dnepr bis in die Mitte des 10. Jahrhunderts hinein. 
Der Fürſt Oleg bedrängte ſie hart. Sie mochten ſich ihm aber nicht ſo 
ganz unterwerfen und zogen darum weiter nach Weſten. Wenn die 
Namen der Stromſchnellen von irgend jemand herkommen, dann nur 
von dieſen Uglitſchen, wie Hruſchewſkij richtig gefolgert hat. “e n) Nur 
daß er irrtümlicherweiſe die ſlawiſchen Namen für die urſprünglichen 
hält, weil er die Uglitſchen den Slawen zurechnet. Das geſchieht aber 
völlig zu unrecht. 

Die ſpätere ruſſiſche Ueberlieferung zählt die Uglitſchen mit zu 
den vielen anderen Stämmen, die alle im ruſſiſchen Slawentum aufge- 
gangen ſind. Soweit noch Reſte von ihnen übrig geblieben ſind, hat 
jie wohl recht damit. Das Volk der Uglitſchen ſelber war kein 
ſlawiſcher Stamm. Die älteſte Ueberlieferung kennt einen ſolchen nicht. 
Schon die Form des Namens beweiſt das deutlich genug, die mit der 
Ableitungsſilbe „ic“ gebildet ift, die in gleicher Weiſe wie die Ableitungs— 
ſilbe „in“ Herkunft, Abſtammung angibt. Dieſe abgerechnet, erhalten wir 
den eigentlichen Stammesnamen Ugl. Das aber iſt die ſpätere Form des 
Namens. Die ältere und urſprüngliche ijt ein wenig anders. Erſtens iſt 
ſie zweiſilbig und hat in der zweiten Silbe den Halblaut „o“ der im 
ſpäteren Ruſſiſch ausgefallen iſt. Zweitens ſteht an Stelle des „u“ der 
Naſenlaut „on“. Das erſt ergibt die richtige Form „Ongöl“. Das ijt aber 
das Volk jenes Landes auf der Nordſeite des Schwarzen Meeres, 
das im Griechiſchen Onglos hieß. Hier kennt fie noch der jüdiſche 
Reiſende Ibn⸗Jakub aus der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts, der 
jie mit aufzählt unter den Völkern des Nordens, die unter den Slawen 
jigen. Er rechnet fie zu den wichtigſten, denn ſie kommen gleich nach 
dem Volk Trskin, d. i. Druzin, dem Adelsgeſchlecht der Warangen. 
Ihr Name lautet bei ihm Anklij.!s2) Anklij, oder Ongol iſt das Volk 
der Angeln, deren Heimat hier unten am Schwarzen Meer war. Nicht 
Schleswig⸗-Holſtein ijt die Kimmeriſche Halbinſel, die nach über⸗ 
einſtimmender Ueberlieferung der Angelſachſen das Land „Angul“ 
war, woher ſie kamen, ſondern die Halbinſel Krim. Hier am 
Schwarzen Meer bewohnten ſie ehemals ein größeres Gebiet, das ſich 
heute noch nach den Namen der Flüſſe beſtimmen läßt. Oberhalb der 
Stromſchnellen hat der Dnepr auf der Oſtſeite den Zufluß Orjol, der 
ehemals Ugol, oder Ongol hieß. s) Gegenüber auf der Weſtſeite ent- 
ſpringt der Zufluß Ingulez, der kurz vor dem Litman des Dneprs in 


151) Hruſchewſkij, aaO 1, 682. 

152) Zeuß, aaO 153, 495 f. Weſtberg deutet das auf die Ungarn 
und will dafür Ongrij leſen. Die Ungarn haben ſich aber nicht mit 
den Slawen vermiſcht. Die Araber wußten: was ſie ſagten. 

153) BSRS 1, 167. 
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dieſen mündet. Und in den Liman des Bugs mündet der Fluß Ingul. 
Hier, am unteren Dnepr bis ans Schwarze Meer heran, waren die 
ehemaligen Wohnſitze der Angeln. Und von ihnen allein kommen 
auch die Namen der Stromſchnellen. Wenn die Warangen dieſe Namen 
zu deuten wußten, dann waren ihnen die Angeln in ſprachlicher und alſo 
auch in völkiſcher Beziehung noch verwandt. Dieſe Verwandtſchaft muß 
alt geweſen ſein, älter, als die zwiſchen den beiden Volkſtämmen 
der Warangen und Franken. Dieſe letzteren müſſen urſprünglich 
irgendeinem andern Volkstum angehört haben und erſt ſpäter in die 
Volksgemeinſchaft der Warangen aufgenommen worden ſein. 

8. Für Zuſammengehörigkeit der Warangen und Franken zeugt 
auch die fränkiſche Ueberlieſerung. Wird doch von hier aus erſt 
manches klar, was anders nicht zu deuten iſt. Wie, z. B., die Frage 
nach der Heimat der Franken an der Oſtſee. Paul Warnfried weiß 
noch von einem Land, wo die. Franken früher zu Hauſe waren, das 
Mauringa hieß und jenſeits des Fluſſes Albis, d. i. Elbe, an der Oſtſee 
lag. Und der Erdbeſchreiber von Ravenna beſtätigt dies, indem er 
als ehemalige Heimat der Franken das Land Albis, oder Maurungani 
angibt. Maurungani, oder Mauringa aber iſt, wie Zeuß richtig er⸗ 
kannt, das Moorgebiet im Norden Deutſchlands entlang der Oſt⸗ 
ſee. 4) Alſo genau dasſelbe Land, das auch die ruſſiſche Ueber⸗ 
lieferung als Land der Warangen kennt. Den öſtlichen Teil des 
Landes Albis nennt der Erdbeſchreiber von Ravenna Baia und be⸗ 
ſchreibt es als in ſeiner ganzen Länge gebirgig und weit nach Oſten 
ausgedehnt. es) Zeuß will das auf Böhmen deuten. Jedoch wollen 
die Angaben darauf nicht recht paſſen. Vor allem nicht, daß es ſich 
weit nach Oſten hin ausdehnt. Wohl aber könnte darin ein Hinweis 
auf die alte Heimat im Norden am Weißen Meer liegen, die zwiſchen 
der Oſtſee und dem Eismeer mit Gebirge ausgefüllt iſt und ſich weit 
nach Ojten hin ausdehnt, bis an die Kama, an das Gebiet der Woiga- 
bulgaren. Ohne von der ruſſiſchen Ueberlieſerung eine Ahnung zu 
haben, hat Leibniz das längſt richtig erkannt und die Heimat der 
Franken im Oſten an der Oſtſee geſucht. Sodann iſt da die berühmte 
Streitaxt, „Franziska“, die genau die gleiche iſt, wie bei den Wa⸗ 
rangen: da und dort das Wahrzeichen des Volkstums. Dazu ijt 
das fränkiſche Recht nur ein Seitenſtück zum ruſſiſch-warangiſchen. 
Selbſt der Warangenname findet ſich im fränkiſchen Recht. Mone 
hat ſchon darauf aufmerkſam gemacht in ſeiner Zeitſchrift „für Kunde 
der teutſchen Vorzeit“ von 1835.15) Nur wußte er dem Wargus, 
oder Wargengus, oder Warang keine rechte Deutung zu geben. Die 
Beſtimmung im fränkiſchen Geſetz, die den Warangen dem Leichen⸗ 


154) Zeuß, aaO 366, Herkunft der Baiern, S. 30. 

155) Zeuß, Deutſche und Nachbarſtämme, S. 366. Herkunft der 
Baiern, S. 30. 

156) e für Kunde der Teutſchen Vorzeit, le 
von Fr. J. Mone. Karlsruhe 1835. 4. Jahrgang, S. 5 und 6. ieſe 
Abhandlung über die Franken iſt etwas ganz ausgezeichnetes. 
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ſchänder gleichjeßt, deutet eben auf jenen Gegenſatz hin, der zwiſchen 
den ruſſiſchen und griechiſchen Warangen und Franken beſtand. 
Und eben dieſer Gegenſatz, zu dem, z. B., der Gegenſatz zwiſchen 
Preußen und Bayern ein Seitenſtück iſt, hat offenbar den Grund 
dafür abgegeben, daß die beiden Bruderſtämme ſich von einander 
getrennt haben. Ebenſo ſtimmt auch das Staatsrecht der Franken, mit 
dem der Warangen vollkommen überein. Der fränkiſche König, wie 
der warangiſche Fürſt ſind die gleichen Herren ihrer Herrſchaft: 
Eigentümer von Land und Volk. Auch das Erbfolgerecht ijt in beiden 
Fällen genau das Gleiche. Alle männlichen Nachkommen ſind gleiche 
Erben. Und in beiden Fällen zeitigt das Erbfolgerecht genau die glei— 
chen Folgen. Es iſt derſelbe Hader und Streit und Mord unter den ver— 
ſchiedenen Anwärtern: Brüdern, Vettern, Oheimen. Und in allen Fällen 
doch ein bleibendes Band, das alle einzelnen Teile über alle Teilungen 
hinweg zuſammenhält. Zuletzt haben beide den gleichen Gottesnamen, 
Warangen wie Franken. Der Hauptgott der Ruſſen war Perun. Das 
iſt der Gott der Warangen. Er erſcheint nur an den Sammelpunkten 
der Warangen und iſt den Slowenen und übrigen Slawen völlig 
unbekannt. Ihm allein huldigen auch nur die Fürſten, die ihm in 
Nowgorod und Kiew Standbilder errichten. Die warangiſche Form 
des Namens hat ſtatt des ruſſiſchen „u“ den Naſenlaut „on“: Peron. 
Der Ton, von der Anfangsſilbe auf die Endſilbe übertragen, mit 
Uebergang des „p“ in „f“ und Ausfall des „a“, gibt den fränkiſchen 
Gottesnamen „Fron“, der noch im „Fronleichnam“ erhalten ijt. 
Durch die Naſe geſprochen aber erhält man den fränkiſchen Bolks- 
namen, wie er noch heute im franzöſiſchen Mund lautet: „franc“. Bei 
ſo vollſtändiger Uebereinſtimmung kann kaum noch ein Zweiſel 
beſtehen, daß Franken und Warangen ehedem ein Volk waren. 

Ein Volk und ein Schickſal. Freilich, ein Schickſal, das es ſich 
ſelbſt bereitete. Innere Gegenſätze zerſprengten die Volkseinheit und 
riſſen die beiden Bruderſtämme auseinander. Der eine zog weſtwärts 
und gründete hier ein mächtiges Reich; der andre wandte ſich ſüdwärts 
und gründete im Oſten ein gleich mächtiges Reich. Da, wie dort kamen 
ſie als Eroberer. Aber da, wie dort blieben ſie die Unterlegenen. 
So wenig wie die Franken der romaniſchen und deutſchen Geſittung 
zu widerſtehen vermochten, ſo wenig vermochten die Warangen der 
ſlawiſchen Geſittung zu widerſtehen. Wie jene zu einem Teil im 
Romanentum, zum andern im Deutſchtum untergingen, ſo dieſe im 
Ruſſentum. Mehr aber als die Franken den Romanen und Deutſchen 
gebracht haben, haben auch die Warangen den Ruſſen nicht gebracht. 
Sie haben nur die äußere Geſtalt des Reichs beſtimmt. Indes iſt auch 
das etwas großes. Denn fie haben die verſchiednen ruſſiſch-ſlawiſchen 
Stämme zu einem einzigen Volksganzen zuſammengefaßt und jo 
das heutige ruſſiſche Volk geſchaffen, das dem Slawentum erſt die un- 
geheure Bedeutung geſichert hat, die ihm ſeitdem zukommt. 


